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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Dienſtag den 16. Januar 


sd 


Bekanntmachung. 

Daß das Amts⸗Lokal der ſtädtiſchen Servis⸗Depu⸗ 
tation und der ſtädtiſchen Sicherungs⸗Deputation vom 
Rathhauſe in das ehemalige Acciſe-Gebäude am Ringe 
Nr. 25, par terre, verlegt worden iſt, wird hiermit 
bekannt gemacht. i 

Breslau, den 11. Januar 1844. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenz⸗Stadt. 
Breslau, im Januar. 

Ein hoher heſſen-darmſtädtiſcher Finanz- Beamter 

hat vor einiger Zeit eine Brochüre bekannt gemacht: 
Ueber Schutzzölle und andere gegen das Ausland 
gerichtete Schutzmaßregeln zur Förderung der in⸗ 
ländiſchen Induſtrie, fo wie über Con ſumtions⸗ 

Steuern von ausländiſchen Waaren, nebſt der 

Handelsbilanz des deutſchen Zollvereins 
von den Jahren 1837 — 1841. 

Der Herr Verfaſſer, der geheime Finanzrath Bier⸗ 
gans, iſt ein durch und durch in der Nationalökono⸗ 
mie bewährter Mann, ſeine Wiſſenſchaftlichkeit läßt ihn 
diejenigen Gegenſtände lichtvoll darſtellen, um welche 
es ſich vorzugsweiſe bei der Handelspolitik des Zollver⸗ 
bandes handelt, er deutet jedoch mehr an, und läßt ſeine 


Anſichten eher errathen, als daß er dieſelben auf den 


gegebenen Fall: den Zollverband und die deutſchen Ge⸗ 
werbe und Induſtrie anwendet, wahrſcheinlich um ſeine 
hohe Stellung als Mitglied des Zollcongreſſes in keiner 
Art bloszuſtellen. Man muß eine ſolche Zurückhaltung 
eben fo fehr ehren als billigen, und mit Dank die von 
demſelben in aphoriſtiſcher Form hingeſtellten Prinzipien 


einer geſunden und ſachgemäßen Volkswirthſchaftslehre, 


hinnehmen. Indem der Herr Verfaſſer die verſchiedenen 
Eventualitäten beleuchtet und dieſelben durch Rechnungs⸗ 
Beiſpiele erläutert, unter welchen bei gegebener Einfuhr 
oder Ausfuhr von Produkten und Manufakten eine Er⸗ 
höhung oder Erniedrigung der Eingangs- oder Con⸗ 
ſumtionsſteuern Platz greifen ſollte, und in folgenden 
Hauptabtheilungen: 

1) Schutzmaßregeln zur Förderung der inländiſchen 

Induſtrie. 


2) Eingangsſteuern als Conſumtionsſteuern von aus⸗ 


ländiſchen Waaren. 5 
3) Erörterungen über Fragen, welche in das Gebiet 
der Schutzzölle und Conſumtionsſteuern von aus⸗ 
ländiſchen Waaren zugleich einſchlagen. 

die betreffenden Gegenſtände lichtvoll beſprochen hat, 
ſchließt derſelbe fein Werkchen neben einem Anhange 
— von wahrem wiſſenſchaftlichem Intereſſe — der an⸗ 
gewandten National⸗Oekonomie, mit der Handelsbilanz 
des deutſchen Zollvereins von den Jahren 1837, 1838, 
1839, 1840 und 1841 im Durchſchnitt auf ein Jahr, 
in Bezug auf den Eingang an Waaren, welche in den 
freien Verkehr getreten ſind, und den Ausgang an ver⸗ 
einsländiſchen Erzeugniſſen und ſonſtigen Gegenſtänden 
des freien Verkehrs. 5 f 

Daß von den abſolut zollfreien Gegenftänden hier 
nicht die Rede ſein kann, verſteht ſich von ſelbſt, allein 
die in der II. Abtheilung des Vereins⸗Zolltarifs nor⸗ 
mirten Produkte und Manufakte ſind Gegenſtand der 
Handelsbilanz, und find die Waarenmengen aus denen 
im Central⸗Bureau des Vereins aufgeſtellten Nachwei⸗ 
ſungen über die in der betreffenden Periode im Verein 


verzollten oder ſonſt zum Eingange ſchließlich abgefer⸗ 


tigten ausländiſchen Waaren und über den Ausgang 
an inländiſchen Erzeugniſſen und ſonſtigen Gegenſtän⸗ 


den des freien Verkehrs entnommen. 

Der Werthtarif iſt mit möglichſt genauer Berück⸗ 
ſichtigung der in der betreffenden Periode beſtandenen 
Preisverhältniſſe, die jedem Geſchäftsmanne genügen 
werden, ſubpeditirt, und die Werthdifferenzen der Aus⸗ 


ide Eh 


fuhren und Einfuhren der gleichen Artikel ſind ſogar 


ſo ſorgfältig berückſichtiget worden, daß, wie billig, ein⸗ 
gehende Schafwolle niedriger normirt als ausgehende, 
während Kaffee und Tabaksblätter im Eingange höher 
als im Ausgange berechnet ſind, da der ausgehende 
Kaffee in der Regel in Kaffee⸗Surrogaten beſteht. 
} . fi 2 
Wir geben hier die Haupt⸗Zuſammenſtellung der 
Handelsbilanz: 
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Haupt⸗Zuſammenſtellung. 
eine Concurrenz gleichartiger inländiſcher Erzeug⸗ 
niſſe nicht, oder nur in geringem Maße eintritt, 
(Südfrüchte, Kaffee, Zimmet, Reis, Schalthiere ıc.) 


B. Verzehrungs⸗Gegenſtände, bei welchen inländiſche 
teren Verarbeitung dienend, (Roheiſen, Leinen⸗ und 


Baumwollengarn, Seide ꝛc.) 
D. Fabrikate und Manufakte 


EB. Ins gemein 


und ausländiſche Erzeugniſſe concurriren, (Getreide, 


Oel, Zucker, Vieh ꝛc. ) 3 N 
C. Fabrik⸗Materialien und Halb⸗Fabrikate, zur wei⸗ 


A. Ausländiſche Verzehrungs⸗Gegenſtände, bei welchen 
Verglichen erſcheint Mehr-Ausgabe 


Nach dieſer Bilanz, welche zum erſtenmale unſers 
Wiſſens ſo genau dem größeren Publikum vorge⸗ 
legt worden iſt, wozu wir zu beſonderem Danke uns 
den vereinsländiſchen Regierungen verpflichtet fühlen, ſtellt 
ſich der Aktivhandel des Zollverbandes um 2,714,597 
Nthlr. höher, als der Paſſivhandel, oder mit anderen 
Worten, die geſammten Arbeitskräfte des Zollverbandes 
würden nach Befriedigung aller Bedürfniſſe des In⸗ 
landes für dieſe Summe dem Auslande Arbeit geliefert 
haben, und dafür mit baarem Gelde des Auslandes 
bezahlt worden ſein. i 

Nun iſt aber zu bemerken, daß die genannten 6 
Jahre von 1837 bis 1841, Jahre des Exports an 
Cerealien nach dem Auslande in ſo lohnender Art ge⸗ 
weſen ſind, daß wir die Preiſe des Grundbeſitzes ge⸗ 
wiß zum großen Theil aus dieſem Grunde, und dem 
dadurch erzielten höheren Ertrag der Bodenrente, um 

25—30% haben ſteigen ſehen, ja daß momentan das 
geſetzliche Zahlungsmittel Englands das Gold um 6— 
7% niedriger geſtanden hat, als das früher je der Fall 
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— beute wird Nr. 5 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik, ausgegeben. Inhalt: 
el Dorfgemeinde⸗Ordnung. 2) Correſpondenz aus Schwei 5 


geweſen, und daß in jenen 6 auf einander folgenden 
Jahren der jährliche Geſammtbetrag der Ausführ an 
Getreide und Mühlen⸗Fabrikaten die ungeheure Summe 
von 21,920,296 Rtl. erreicht hat. Hört dieſer Ausfuhr⸗ 
Handel auf — was beiläufig geſagt zum größten Theil 
gegenwärtig der Fall iſt — fo iſt ein Rückſchlag zum 
Nachtheil des Aktivhandels des Zollverbandes unver⸗ 
meidlich, und ſtatt das Nationalvermögen wachſen zu 
ſehen, muß es abnehmen. 

Es iſt ferner in dem vorliegenden Tarife die Aus⸗ 
fuhr der Leinen⸗Waaren, als Leinwand, Bänder, Spitzen, 
Battiſt ꝛc. noch auf 16,154,250 Rrhlr. nachgewieſen, 
eine Summe, welche ſchwerlich je wieder erreicht wer⸗ 
den wird, und welche in den letzten 2 Jahren auf die 
Hälfte herabgeſunken ſein muß, da das Maſchinenweſen 
der Engländer, unterſtützt von dem wohlfeilen ruſſiſchen 
Flachs, einen Aufſchwung ſo außerordentlicher Art ge⸗ 
nommen hat, daß Frankreich und Belgien — letzteres 
Land bekanntlich in Bezug qualitativer Erzeugung von 
Flachs und Leinen⸗Waaren das erſte der Welt — im 
Drange der Selbſterhaltung ihres Gewerbefleißes die 
Eingangszölle um 50 — 200 0% gegen die früher be⸗ 
ſtandenen erhöht haben. 

Dieſes Beiſpiel Belgiens England gegenüber, in 
Betreff der Leinen⸗Fabrikation zeigt zur Genüge, daß 
es in gewerblicher Beziehung nicht immer hinreicht, 
das Beſte und Gelungenſte zu machen, um den Markt 
zu halten, ſondern daß günſtige Lage für Einfuhr und 
Ausfuhr und Vervielfältigung der Märkte, für den Un⸗ 
terthan, herbeigeführt durch die Geſchicklichkeit oder Macht 
der Staats⸗Regierung, die Momente find, welche eine 
Induſtrie alles überflügemd hinſtellen kann. 

Noch vor 20 Jahren zahlte die engliſche Regierung 


Erxport-Prämien für Leinengarn und Leinen⸗Gewebe, 


und heute würde dieſelbe Industrie alle anderen Com⸗ 
petenten im freien Handel erdrücken. Wahrlich ein ſchla⸗ 
gendes Motiv gegen eine Schule, die nur der ſo genannt 
natürlichen Entwickelung der Induſtrie das Wort ſpricht. 

Doch zu unſerem Gegenſtande zurlick. Nehmen wir 
an, daß die Leinenausfuhr wirklich noch die Hälfte je⸗ 
ner 16,154,260 Rthlr. beträgt, was nach den beſten 
uns zugekommenen Nachrichten, und namentlich einem 
zu Mitte vorigen Jahres in Stuttgart auf hohe Ver⸗ 
anlaſſung ausgearbeiteten Memoires, jo wie der Denk⸗ 
ſchrift Sr. Excellenz des Herrn Finanz- Miniſters von 
Bodelſchwingh an die weſtphäliſchen Stände über 
den Gegenſtand, zu bezweifeln ſteht, ſo wird ein Aus⸗ 
fall zum Nachtheil des vereinsländiſchen Handels von 
8,077,125 Rthlr. entſtehen. 5 siehe 

Je mehr wir Urfäche haben, lobend die Thätigkeit, 
Umſicht und den Eifer der vereinsländiſchen Zollbehör⸗ 
den und Beamteten anzuerkennen, ſo dürfte doch nicht 


in Abrede zu ſtellen fein, daß ſelbſt bei dem beſt ge⸗ 


ordneten Zollweſen der Schmuggelhandel ſtets einen 
Theil des Verkehrs mit dem Auslande abſorbirt, und 
ſei es noch ſo wenig, ſo wird doch eine Landgrenze mit 
ungünſtig weit in dieſelbe einſpringenden Enclaven ſelbſt 
bei der wachſamſten Beaufſichtigung nie vollkommen zu 
ſchützen ſein. Wir glauben, wenn wir die einſchlägigen 
Daten, welche zu verſchiedenen Zeiten in Frankreich und 
England über die dortigen Grenzbewachungen offiziell 
gemacht worden find, in Betracht nehmen, nicht den 
Vorwurf der Uebertreibung uns zuzuziehen für den Ge⸗ 
genſtand, welchen wir beleuchten, wenn wir 3 0% des 
ganzen Verkehrs beim Einfuhrhandel auf Rec mung 
des Schmuggelverkehrs werfen, welcher bei einer Total⸗ 
einfuhr im Zollverbande von 165,782,337 Nhl. im 
mer noch die erhebliche Summe von 4,973,409 Rthl. 
ausmachen würde. N 

Wit überheben uns, die verminderte Ausfuhr von 
baumwollenen Manufakten nachzuweiſen, wofür ſelbſtre⸗ 


2 
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J) Anſichten eines ehemaligen Dorfſſchulzen über 
dnitz, Hirſchberg, Bunzlau, aus der Grafſchaft Glatz. 3) Tagesgeſchichte. 5 
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dend die Noth der Weber im Eichsfelde, in Sachſen 
und in unſerem Lande, ſo wie der Strumpfwirker im 
Erzgebirge ſpricht; deuten auch nur das Ueberführen 
aller Märkte mit engliſchem Eiſen an, wodurch der 
Paſſivhandel des Zollvereines ſo bedeutend im Steigen 
iſt, um eine Zuſammenſtellung der von uns beregten 
drei Poſitionen zu geben, und daraus jedem Leſer den 
Selbſtſchluß zu überlaſſen. ; 
Nehmen wir an, daß Getreide und Mühlenfabri⸗ 
kate noch zur Hälfte der in jenen 6 Jahren angegebe⸗ 
nen Quantität jährlich ausgeführt werden, alſo für 
10,960,463 Rthlr., fo wird der Ausfall des Aktivhan⸗ 
dels zum Nachtheil des Zollverbandes ſich bei dieſen 
Artikeln ftellen auf. 10,960,463 Rrhlr. 
für die verminderte Ausfuhr der 

Leinen⸗Fabrikate 
für 3 9% der Geſammteinfuhr, welche 

der Kontrole durch Schmuggel⸗ 

Handel entgehen 4,943,469 = 


N Zuſammen . 24,011,057 Rthlr. 
Hiervon ab die nachgewieſene Mehr⸗ 
ausfuhr nach dem vorliegenden 


Nachweiſe d. Central⸗Bureaus mit 2,714,597 


fo verbleiben .. 21,290,560 Rthlr. 
für welche jährlich mehr Waaren in den Zollverband einge⸗ 
führt als ausgeführt werden, und welche effektiv von dem 
vereinsländiſchen Volks⸗Vermögen jährlich in Abfall kom⸗ 
men. Für den Widererſatz durch Getreideausfuhr iſt nach 
der im engliſchen Parlamente im vorigen Jahre durchge⸗ 
gangenen Bill, Getreide über die Canada's mit 1 Schil⸗ 
ling pro Quarter einzuführen, ſo ziemlich alle und jede 
Ausſicht vereitelt worden, und der vereinsländiſche Ge⸗ 
werbfleiß kämpfend mit der Concurrenz aller Fremden 
im eigenen Lande, dürfte nicht die nöthige Kraft be⸗ 
ſizen, um durch die Anſtrengung feiner Arbeitskräfte ein 
ſo großes Deficit im Volks⸗Vermögen auszugleichen. 
Carl Auguſt Milde. 


Inland. 

Berlin, 13. Januar. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Königl. baieriſchen Ge⸗ 
neral⸗Major, Fürſten Joſeph von Thurn und Ta⸗ 
is in München, don Rothen Adler-Orden zweiter 
Klaſſe mit dem Stern zu verleihen; den Rittergutsbe⸗ 
ſitzer Freiherrn von Richthofen auf Freivoigtei Leſch⸗ 
nitz zum Landrath des Groß⸗Strehlitzer Kreiſes im Re⸗ 
gierung⸗Bezirk Oppeln; und den bisherigen Profeſſor 
an der Univerſität in Athen, Dr. Ludwig Roß, zum 
ordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät 
der Univerſität zu Halle zu ernennen. — Der bishe⸗ 
rige Privat⸗Dozent, Dr. Ludwig Urlichs in Bonn, 
iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der philoſophi⸗ 
ſchen Fakultät der dortigen Univerſität ernannt worden. 

(Militair⸗ Wochenblatt.) v. Bamberg, 
Pr. Lt. von der 1. Ing. Inſp., zum Hauptmann 2. 
Kl. ernannt und als Komdr. der 2. Komp. 2. Pion. 
Abth. beſtätigt. v. Renthe gen. Fink, Pr. Lt., 
unter Verſetzung von der 2. zur J. Ing. Inſp. zum 
int. Komdr. der 1. Komp. der Garde-Pion.-Abth. er⸗ 
nannt. Prinz Woldemar zu Schleswig-Holſtein, 
Rittm. aggr. dem 7. Kür. Regt., als aggr. zum Regt. 
Garde du Corps verſetzt. Hannig, Sec. Lt. a. D., 
vormals im 11. Inf. Regt., bei der Veteranen⸗Section 
des 1. Bats. 10. Regts. angeſtellt. 

ß Berlin, 10. Januar. Die Homdopathie ift 
plötzlich wieder zu großem Anſehen in Berlin gekom⸗ 
men, ſeitdem der Prinz Albrecht homöopathiſch von 
einer gefährlichen Krankheit befreit worden. Auch die 
Hyd ropathie erfreut ſich hier eines ſtets wachſenden 
Kalkuls. „Der Verein der Waſſerfreunde“ iſt im vo⸗ 
rigen Jahre um mehr als hundert Mitglieder gewach⸗ 
ſen und hat ſich ein prächtiges großes Lokal angeſchafft, 
wo man badet, ſchwitzt, doucht, trinkt und den Schund 

der Civiliſation und Verweichlichung abſchält und aus⸗ 
treibt, daß Greiſe als Jünglinge daraus hervorgehen. 
Das Waſſer iſt eben deshalb eine ſo mächtige Medizin, 
weil es den ganzen Organismus wieder normal macht 
und die Reorganiſationskraft zu vollem Leben ruft. 
Mag die Wiſſenſchaft ſehen, wie ſie das Gute der 
Homöopathie, Hydropathie und Allopathie zu einer ſy⸗ 
ſtematiſchen, einigen Arzneiwiſſenſchaft vermittele; fo viel 
ſteht ſchon feſt, daß keine ſo ohne Weiteres verdammt 
werden kann. Jedes der drei feindlichen Syſteme lei⸗ 
ſtet Etwas, was die andern nicht leiſten. Gebildete 
und erfahrene Aerzte geſtehen ein, daß ſie der Natur 
nur verſuchsweiſe und beſcheiden zu Hilfe kommen kön⸗ 
nen. Hier muß ich ein Schriftchen erwähnen, welches 
unlängſt in Berlin erſchien: „Ueber die Schäd⸗ 
lichkeit euthanaſiſcher Handlungsweiſe am 
Krankenbett, für das ärztliche und nichtärzt⸗ 
liche Publikum. Von Dr. Reimann, Verfaſſer 
der Verhaltungs⸗Maßregeln für Bruſtkranke“ (Berlin, 
Stuhr'ſche Buchhandlung). Der Verfaſſer iſt prakti⸗ 
ſcher Arzt in Kroſſen und Berlin, denn er muß alle 
Jahre mehrmals hierher kommen, um die vielen Bruſt⸗ 
kranken, die er durch Korreſpondenz behandelt, zu⸗ 
weilen ſelbſt zu ſehen. Sein erſter Jahresbericht aus 
ſeiner Praxis in Bruſtkrankheiten, der ebenfalls hier 
erſchien, beweiſt, zu welch erfreulichen Reſultaten er es 
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ſchon gebracht in dieſer fürchterlichen Krankheit, an wel⸗ lung des Schönen ift, auszubeuten. Die größte An⸗ 


cher Unzählige leiden, und welche Aerzte und Publikum 
bisher für ſchlechterdings unheilbar hielten. Reimann 
zeigt in ſeinem populär und allgemein faßlich gehalte⸗ 
nen Schriftchen, daß die „Euthanaſie“, d. h. die Re⸗ 
geln, nach welchen die Aerzte ſolche Kranke, die ſie für 
unheilbar halten, leicht, bequem und — ſchneller, als 
die Natur will, ſterben laſſen. Es gibt keine „un⸗ 
heilbaren“ Krankheiten in abstracto. Die Aerzte, die 
das behaupten, die ſolche Krankheiten, welche nach ihren 
Kollegienheften und der Tradition nach unheilbar ſind, 
euthanaſiſch behandeln, ſind — ſubtile Mörder. „Wir 
können mit all unſerer Wiſſenſchaft (ſagt Reimann) 
nicht einmal beſtimmt unterſcheiden, ob der ſo eben 
Geſtorbene wirklich oder nur ſcheintodt ſei; nur wirk⸗ 
liche Fäulniß iſt ein ſicheres Todeszeichen. Und wir 
wollen an dem Lebenden ſchon ſehen, daß ihn der Tod 
bald ereilen wird, da wir den wirklich eingetretenen 
Tod nicht einmal zu erkennen vermögen? — Eitles 
Vermeſſen! Uebermüthige Großthuerei!“ — Reimann 
hat einen Bruſtkranken, dem zwei Aerzte einſtimmig 
nur noch 14 Tage bis 3 Wochen zu leben gaben, voll⸗ 
kommen wieder hergeſtellt, ſo daß er ſich ſchon ſeit 
Jahren der heiterſten Geſundheit erfreut. Ich habe die 
Geneſung dieſes Kranken ſelbſt mit angeſehen, wie ich 
vorher ſah, daß er unter der euthanaſiſchen Behand— 
lung der frühern Aerzte raſch dem Grabe entgegenreifte. 
Man kann den Fall und die übrigen ſpezieller nachleſen 
in dem Schriftchen: „Die Heilbarkeit der Schwindſucht 
durch mehrfache glückliche Erfahrungen dargethan. Er⸗ 
ſter Jahresbericht über die Wirkſamkeit meiner neuen 
Kurmethode gegen Schwindſucht, enthaltend die Origi⸗ 
nalbriefe der Kranken und ihrer Aerzte, von Dr. Rei⸗ 
mann, praktiſchem Arzte in Kroſſen“ (Berlin bei Stuhr). 
In dem Werke gegen Euthanaſie vernichtet der Verfaſ⸗ 
ſer allen Stolz des Arztes und ſeines Wiſſens theore⸗ 
tiſch und aus Erfahrung; die Reorganiſationskraft kann 
in dem Augenblicke, wo der Arzt das letzte Athmen ſieht, 
plötzlich erwachen und den Sterbenden zu neuem geſun⸗ 
den Leben zurückrufen. Wer kennt denn das phyſiolo⸗ 
giſche Geheimniß des Lebens und die geheimen Kräfte 
des Organismus? Beſonders hervorgehoben wird die 
Hoffnung des Kranken als Kitt an das Leben und 
als Wecker des Reorganiſationstriebes. Deshalb wird 
auch enerziſch gegen das Verfahren an Krankenbetten 
proteſtirt, welches dem Kranken dieſe Hoffnung abſchnei⸗ 
det. Hierher gehört, daß man den Kranken an das 
Teſtament erinnert (was Jeder in geſunden Tagen ma⸗ 
chen ſollte), daß man den Geiſtlichen ruft zum Reichen 
der Sacramente, daß die Geiſtlichen durch ihren Zu⸗ 
ſpruch die Phantaſie erregen und die Hoffnung auf die⸗ 
ſes Leben abſchneiden ꝛc. Solche Ceremonien ſchneiden 
in dem Kranken die Hoffnung auf dieſes Leben ab, und 
an dieſem Faden hängt grade noch die Möglichkeit, die 
Reorganiſationskraft zu wecken. Man muß das aus⸗ 
führlich nachleſen, um die Schädlichkeit ſolchen Ver⸗ 
fahrens im ganzen Umfange zu ſehen. Der Gewinn 
iſt in unſerem ſchwindſüchtigen Zeitalter gewiß von der 
wichtigſten Bedeutung. 

6 Berlin, 13. Jan. Mundts 12 wiſſenſchaft⸗ 
liche Vorleſungen über den Socialis mus, die ge 
ſtern Abend von 6—6 Uhr im Jagor'ſchen Saale vor 
einem Publikum, dem man das Intereſſe an der Sa⸗ 
che deutlich anſah, begonnen, ſind unſtreitig ein tages⸗ 
geſchichtliches Ereigniß, da ſie Licht in den Kern unſerer 
Zeit bringen. Obgleich Mundt nicht den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Standpunkt erreicht hat, der eine philoſophiſche, 
begriffsmäßige Bewältigung des Stoffes erſt möglich 
macht, ſo weiß er ſich doch durch ein geniales Schauen 
und die Schilderung deſſen, was in der Luft, was der 
Zeit in den Gliedern liegt, zu helfen. Er behandelt 
ſein Thema geiſtreich, aus Erfahrung und intellektueller 
Anſchauung; er hat Nieten aber auch viele Treffer; er 
regt an, er legt die Stoffe auseinander, ordnet ſie und 
macht ſie warm und lebendig. — Die Idee einer ge⸗ 
ſellſchaftlichen Erlöſung der Menſchheit, einer Befreiung 
von der Noth und dem Drucke des Lebens, welches 
einen großen Theil zur Armuth, zum Elende, zur Ent⸗ 
behrung, zu Verbrechen verdammt, damit der an⸗ 
dere Theil im Ueberfluſſe ſchwelge, iſt das Ideal, die 
Hauptaufgabe unſerer Zeit, welche in meſſianiſchen 
Ideen ſchon zu dämoniſcher Macht ſich verwirklicht 
hat in England und Frankreich. Die St. Si⸗ 
moniſtiſchen, Fourrieriſtiſchen, Owen'ſchen und com⸗ 
muniſtiſchen Theorien ſind Sturmvögel, welche von den 
bewegten Brandungen der neuern Zeit auffliegen, ſie 
ſind aber noch nicht das Heil ſelbſt, nur Verkündiger 
der klaren Einſicht, von welcher aus die Menſchheit 
mehrfach erlöſt werden wird. Mundt rechtfertigte ſich 
erſt über das Befremdende, daß er in dem dreimal ſeli⸗ 
gen Berlin, an deſſen Thore jene für äußerſt gefährlich 
gehaltenen Ideen noch nicht anſpülten, über den So⸗ 
cialismus zu leſen unternommen habe. Wir ſeien der 
Sache nicht ſo fremd, als es oberflächlich ſchiene. Die 
polizeiliche Verbrecher-Romantik Eugen Sue's habe wie 
im übrigen Deutſchland ſo auch beiuns die größte Aufregung 
und Betheiligung hervorgerufen und man ſei bekannt⸗ 
lich fünffach und zehnfach damit beſchäftigt, nachahmend 
auch die Berliner Armuth, das Berliner Elend, die Ber⸗ 


liner Kriminal⸗Akten für die Poeſie — welche Darſtel⸗ 
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erkennung aber erführe Elend und Armuth und Ver⸗ 
brechen juſt in Berlin am Meiſten durch den weltbe⸗ 
rühmten Wohlthätigkeitsſinn und durch die koloſſal ſich 
mehrenden Anſtalten und Anſtrengungen, zu mildern, zu 
lindern, zu tröſten, zu beſſern und die verlornen Seelen 
für den Himmel zu gewinnen. Hierin, wie in der Er⸗ 
neuerung des Schwanenordens, liege die großartigſte 
Anerkennung der Zeitforderung, daß Armuth, Elend 
und phyſiſches wie moraliſches Unglück nicht auf die 
Erde gehöre und in dem Beſtehen dieſer Uebel die eigent⸗ 
liche Sünde der Zeit wurzele. Bettina ſagt: „Der 
Verbrecher iſt des Staates eigenſtes Verbrechen.“ Nun 
ging er auf eine vortreffliche Kritik dieſes gerühmten 
Wohlthätigkeitsſinnes ein. Er iſt wie der Berliner Witz 
ebenfalls nur eine Krankheit, nur ein Palliativ gegen 
das eigentliche Grundübel unſerer Geſellſchaft. Wie der 
Witz durch blitzartige, augenblickliche Anſtrengungen den 
Geiſt von ſeiner Unfreiheit, von ſeinen Beläſtigungen, 
ſeinen Schranken zu befreien ſucht, aber dieſe Befreiung 
nur ſo lange genießt, als der Witz wirkt, wonach der 
Geiſt ohnmächtig wieder in ſeine Schranken zurückfällt; 
ſo iſt die Wohlthätigkeit auch nur ein ohnmächtiger Ver⸗ 
ſuch, dem Elende durch Erbarmen zu Hülfe zu kom⸗ 
men. Das Erbarmen, das Mitleid, die religiöſen Toi⸗ 
lettenkünſte, wonach man die Armen nur mit demon⸗ 
ſtrativem Weihewaſſer beſprengt, trifft durchaus nicht den 
Kern des Uebels und iſt höchſtens geeignet, die Armuth 
zu nähren und zu — mehren, und iſt auch in ſich ſelbſt 
ein Unrecht gegen die Armuth, eine ganz unſittliche 
Stellung zu ihnen. Die Armuth, die Arbeitloſigkeit, 
die Beſitzloſigkeit, das Unglück iſt berechtigt auf das 
Glück dieſes Lebens, auf Antheil an den Gütern der 
Erde und auf das ſittlich⸗freie Mittel dazu — Arbeit. 
Ich übergehe hier viele geiſtreiche Bemerkungen, um 
mehr Platz zu haben für das punctum saliens der 
ſocialen Menſchenerlöſung, die Arbeit. Mundt machte 
den Begriff der Arbeit und der Organiſation der 
Arbeit mit Recht zum Kerne aller Socialphilofophie 
und deren klaren Begründung, die den Deutſchen vor⸗ 
behalten ſei, wie alles begriffsmäßige, ideelle Begründen. 
Er ſetzte auseinander, daß Luther zuerſt gegen das re⸗ 
ligiöſe Müſſiggehen und Feiern den Werkeltag, die Ar⸗ 
beit, geheiligt habe. Der Kommunismus in ſeinen Ab⸗ 
ſtractionen iſt ein Unſinn, die freie Thätigkeit, das Er⸗ 
werben durch freie Entfaltung ſeiner Talente und Kräfte 
begründe und heilige die Individualität des Beſitzes und 
den ſittlichen Unterſchied des Eigenthums. Die Armuth 
kann bloß erlöſt und zu freien, glücklichen Menſchen ge⸗ 
macht werden, wenn die Geſellſchaft, der Staat, die 
Kräfte und Talente aller Menſchen ſich frei und unge⸗ 
hindert bethätigen laſſen, fo daß ſich Jeder feine Exiſtenz⸗ 
mittel, wie er ſie verdient, erwerben kann; wenn die 
Thätigkeit innerhalb des Staates ſo organiſirt, geläutert, 
vervollkommt und geſteigert wird, daß Jeder, indem er 
im Schutze des Ganzen für das Ganze arbeitet, ſo viel 
für ſich gewinnt, als ihm rechtmäßiger Weiſe zukom⸗ 
men muß, wenn Arbeit und Lohn in rechtlichen, ſittli⸗ 
chen Verhältniſſen zu einander ſtehen. Das Geheim⸗ 
niß der focialen Erlöſung wäre alſo wirklich gefunden, 
es heißt bekanntlich Arbeit, Organiſation der Arbeit. 
Die Organiſation nur ſcheint noch ein Räthſel zu ſein, 
und wir werden hoffentlich in der nun folgenden Kritik 
der Socialſyſteme St. Simons, Fourrier's, Owen's, 
des Kommunismus, welchen allen dieſer geſunde Kern 
zu Grunde liegt, erfahren, wie dieſes Räthſel zu löſen 
ſei, wonach ſich denn die Sphinx unſeres ſocialen Elends 
in den Abgrund ſtürzen wird. Nur noch ein Wort 
über die Bedeutung dieſer Vorleſung im Allgemeinen. 
Mundt iſt der Mann dazu, die erſten Schritte zu dem 
zu bahnen, was Deutſchland thun muß. Deutſchland 
hat von der Weltgeſchichte die Miſſion erhalten, zu 
allen Thaten der Geſchichte die Theorie zu erfinden, 
nicht die Theorie, welche hinter der Praxis herhinkt 
und beweiſt, das Geſchehene hätte ſo kommen müſſen, 
ſondern die lebendige, fruchtbare Theorie, welche die ge⸗ 
ſunde, durchdachte That gebiert. Deutſchland muß die 


verworrenen, meſſianiſchen Ideen, welche den ſocialen 


Meſſias verkündigen, aber nicht aus ſich gebären kön⸗ 
nen, durch ſein ſpeculatives Denken und Kritiſiren ent⸗ 
wirren und erklären, es muß eine Socialtheorie aus 
dem Chaos in Frankreich und England ſchaffen, welche 
von dem Beſtehenden aus friedlicher, gründlicher Ver⸗ 
wirklichung fähig iſt und die Menſchheit vom Grund 
aus erlöſt. Deutſchland iſt der ruhige, beſonnene, den⸗ 
kende Reformator! Was in Frankreich und England 
nicht ohne erſchütternde revolutionäre Eruptionen vor 
ſich gehen wird, das thue Deutſchland in reformatori⸗ 
ſcher Beſonnenheit. Mundt ſchloß mit dem Schwa⸗ 
nenorden und hoffte, daß die noch allgemeine, unerfüllte 


Form ſich mit den Mitteln erfüllen werde, welche die 
Menſchheit wirklich gründlich erlöſen und die Thränen 


der Armuth, die Flüche des Verbrechens, ſo wie den 
gezwungenen Müſſiggang oder die vergebliche Anſtren⸗ 
gung wirklich aus unſern geſellſchaftlichen Verbindungen 
ausrotten werde. 

& Berlin, 13. Januar. Heute Morgen iſt eine 
Kommiſſiou des hieſigen Kriminalgerichts 
nach dem einige Stunden von hier entlegenen Bernau 
abgegangen, um an Ort und Stelle über einen Vor⸗ 
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fal zu referiren, der leicht zu den betrübendſten Folgen 
hätte führen können. Unweit des gedachten Orts fand 
ſich nämlich eines Abends im Dezember vor. J. eine 


Bohle quer über die Eiſenbahn gelegt, welche dem 
Zuge einen ſtarken Stoß verſetzte, jedoch weiter keinen 


Unfall herbeiführte. Es iſt über die Thäterſchaft bereits 
Mancherlei ermittelt (ſ. geſtr. Bresl. Ztg.), indeß noch 
nichts Genügendes feſtgeſtellt, was deshalb die Thätig⸗ 
keit der Behörden neuerdings angeregt. Man muß dies 
in aller Beziehung dankbar anerkennen, weil ähnliche 
Nuchloſigkeiten in Bezug auf das Eiſenbahnweſen zu 
den entſetzlichſten Folgen führen könnten. Hier, wenn 
je, darf die Strafe nicht ausbleiben. — Man ſpricht 
von einer Eingabe, welche von 120 verſchiedenen Alt⸗ 
meiſtern hieſiger Gewerbe aufgeſetzt iſt, um von den 
Staatsbehörden ein Geſetz über die Organiſirung 
der Arbeit zu erbitten. Die unbedingte Gewerbefrei⸗ 
heit ſtellt in den Gemeinden immer mehr Uebelſtände 
heraus und wird namentlich von den Armenbehörden 
als eine der Haupturſachen des materiellen Elends in 
den untern Volksklaſſen bezeichnet. So viel iſt gewiß, 
daß leichtſinnigen Ehen und zahlreicher Kindererzeugung 
dadurch nicht wenig Vorſchub geſchieht. — Auf die 
Statuten des Schwanen-Ordens iſt man natürlich 
um fo mehr geſpannt, je höher das Intereſſe ift, wel⸗ 
ches der Orden an und für ſich erweckt. Wie ich ver⸗ 
nehme, ſollen dieſelben bereits übermorgen ausgegeben 
werden, im geſchriebenen Manuſcript aber hundert und 
einige achtzig Folioſeiten betragen. Man wird freilich 
erſt aus ihnen die eigentliche Wirkſamkeit des Ordens 
beurtheilen können, indeß iſt man darüber wohl ſchon 
jetzt einig, daß der Orden viele treffliche Keime in ſich 
trägt, ſobald fie ſich ihrer Anlage gemäß entfalten wer⸗ 
den. — Schließlich kann ich Ihnen noch die wichtige 
Nachricht mittheilen, daß der Herr Miniſter von Al⸗ 
vensleben, wie ich aus ſicherer Quelle vernehme, 
ganz aus dem Staatsdienſt tritt, um ſich in Ruhe 
auf ſeine Güter zurückzuziehen. Von einem Nachfol⸗ 
ger deſſelben verlautet nichts Beſtimmtes. — Die Gö⸗ 
ler⸗Haberſche Sache verlegt ihr Terrain jetzt ſogar in 
unſere Zeitungen. Die Spenerſche und Voßſche brin⸗ 
gen in ihren geſtrigen Nummern eine Erklärung des 
Hrn. v. Haber gegen das „letzte Wort“ Sarachaga's. 
Was dieſelbe eigentlich beſagen will, ſieht man nicht 
ſo recht, da Hr. v. Haber ſich darauf beſchränkt, gegen 
den Ausſpruch des Hrn. v. Sarachaga das letzte Duell 
als „einen Gottesgerichtskampf“ anſehen zu wollen, zu 
polemiſiren. Möchte doch dieſe unſelige Sache endlich 
auf Nimmerwiederſehen aus unſern Blättern verſchwinden! 
* Berlin, 13. Jan. In den Kreiſen der Poli⸗ 
tiker iſt man der Anſicht, daß eine noch innigere Ver⸗ 
bindung Frankreichs mit England nahe bevorſtehe, und 
daß dieſe Länder ſich immer mehr von der Politik Ruß⸗ 
lands entfernen würden. Pariſer Briefe ſcheinen dieſe 
Meinung zu beſtätigen, indem ſie noch beſonders darauf 
hindeuten, daß der ruſſ. Geſandte in Paris ganz iſolirt 
lebe. Cuſtine's Werk über Rußland dürfte immer grö⸗ 
ßere Beachtung finden. — Vor einigen Monaten ſchon 
war hier das Gerücht verbreitet, der ſpaniſche General 
Prim ſei ein Deutſcher. Von verſchiedenen glaubwür⸗ 
digen Seiten erfahren wir nun, daß Prim aus Tan⸗ 
germünde an der Elbe gebürtig iſt, und eigentlich Preuß 
heißt. Er ſoll früher als Bataillonsſchreiber bei der 
Potsdamer Garniſon geſtanden haben, von welcher er 
ſich heimlich entfernte und nach Spanien ging. — Die 
Armendirektion hat jüngſt für die hieſigen Armen 1700 
Ellen ſchwarzes Tuch, welches zu den Trauerfeierlichkei⸗ 
ten für den Grafen v. Naſſau verwendet worden iſt, 
zum Geſchenk erhalten. Es werden Röcke und Män⸗ 
tel daraus verfertigt. — Es möchte für Ihre Leſer von 
Intereſſe ſein, eine Meinung, welche im neueſten Heft 
von Wönigers Monatſchrift „der Staat“, über Linnen⸗ 
Induſtrie ausgeſprochen iſt, kennen zu lernen. Es heißt 
darin S. 43: „Von der feſten Ueberzeugung ausgehend, 
daß der Landmann nirgends der Induſtrie geopfert wer⸗ 
den dürfe, behaupten wir, daß es ſowohl, um die Lin⸗ 
neninduſtrie zu fördern und zu heben, als auch, um 
dem Landmann einen Abſatz ſeines Flachsproduktes zu 
ſichern, vor allem nothwendig fei, von Staatswegen auf 
die Verbeſſerung des Baues und der Bereitung des 
Flachſes einzuwirken. Denn daß der Landmann bei 
dem Preiſe, welcher ihm heute noch für ein Produkt 
gezahlt wird, allerdings den Flachsbau nicht einträglich 
finden kann, ja, daß er bisweilen für ſein ſchlechtes 
Produkt häufig vergebens nach Abſatz ſucht, finden wir 
ſehr erklärlich.“ Auf S. 44 fährt der Verf. fort: „Es 
würde vielleicht außerordentlich zur Erreichung einer bef- 
ſern Betriebſamkeit des Flachsbaues beitragen, wenn 
man den Wollmärkten entſprechend, auch eigene Flachs⸗ 
märkte einrichtete, und vielleicht ließen ſie ſich auch 
mit jenen vereinigen. Der Flachsbauer würde hier den 
Bedarf mehr kennen lernen, auch wohl durch den da⸗ 
durch ermöglichten Gedankenaustauſch mit andern Land⸗ 
wirthen ſeine eigene Erfahrungen und Ueberzeugungen 
berichtigen; der Spinnereibefiger hätte hier dagegen eine 
größere Auswahl, und würde außerdem wohl gar, wegen 
der Konkurrenz der einzelnen Flachshändler, das beſſere 
Produkt verhältnißmäßig billiger einkaufen, und umfo 
leichter die Konkurrenz des Auslandes beſtehen können.“ 
46 ſchreibt der Verf. „Mer fi) genau von der 
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wahren Lage der Dinge überzeugen will, dem muß es 
ſehr bald klar werden, daß es beſonders darauf ankom⸗ 
men müſſe, Maßregeln zu treffen, den Uebergang der 
zahlreichen Klaſſe der Handſpinner, die doch allein bei 
der Konkurrenz des Auslandes leiden, zu andern Be⸗ 
ſchäftigungen weniger ſchmerzlich zu machen, und die 
phyſiſchen und moraliſchen Uebel zu verringern, welche 
eine ausgedehntere Anwendung der Maſchinen auch auf 
die Linnenſpinnerei nothwendig momentan hervorbringt.“ 


— 


Mit dem Perſonal des Ober-Cenſur⸗Gerichts 
ſollen bedeutende Veränderungen vorgenommen werden. 
Die Beamten, welche bisher dies Collegium bildeten, 
waren bekanntlich wegen ihrer anderweitigen Stellung 
ſchon hinlänglich mit Arbeiten verſorgt, ſo daß die Ge⸗ 
ſchäfte, welche ihnen dieſer neue Wirkungskreis aufer⸗ 
legte, gewiſſermaßen nur in den Mußeſtunden ab⸗ 
gethan werden konnten. Ungeachtet der vorgefaßten 
Meinung ſind nun aber ſo viele Beſchwerden eingelgu⸗ 
fen, daß von einer ſchnellen Abfertigung derſelben keine 
Rede mehr ſein konnte. Der Umſtand, daß die Er⸗ 
kenntniſſe des Ober⸗Cenſurgerichts für die Cenſoren nicht 
als maßgebend angeſehen wurden, haben viel dazu bei⸗ 
getragen, die wohlthätigen Folgen dieſer Gerichtseinrich⸗ 
tung zu hemmen. Die Verhältniſſe der Preſſe ſind der 
Art, daß ſie durchaus ein ſchnelles und kurzes Reſultat 
verlangen. Dies konnte bei den obwaltenden Umſtän⸗ 
den nicht erreicht werden. Man will jetzt Beamte, de⸗ 
nen nicht ſo viele Berufspflichten obliegen, in das Col⸗ 
legium berufen. Die Arbeiten werden jedoch, ſo lange 
ſich die Cenſoren als Richter erſter Inſtanz anſehen 
können und ſo lange nicht die übrigen, meiſt auf der 
Schriftlichkeit des Verfahrens beruhenden, Hinderniſſe 
eines ſchnellen Geſchäftsganges hinweggeräumt ſind, im⸗ 
mer noch ſo bedeutend ſein, daß ſie nie zur vollkomme⸗ 
nen Befriedigung der Preſſe abgemacht werden können. 
— Es heißt, daß einer miniſteriellen Beſtimmung 
zufolge künftig keine Vorleſungen über Politik mehr 
auf den Univerſitäten ſtattfinden ſollen. Die Po⸗ 
litik als eine Sache der Praxis wird der theoreti⸗ 
ſchen Behandlung entzogen. Den Grund hierzu fin⸗ 
det man hauptſächlich in den Vorleſungen des Prof. 
Hinrichs in Halle und des Dr. Nauwerk in Berlin. 
Letztere ſind noch immer ſehr zahlreich beſucht. Ob 
überhaupt in der Art des akademiſchen Vortrages noch 
andere Veränderungen vorgenommen werden, wird die 
nächſte Zukunft lehren; als gewiß erwartet man die 
Einrichtung von Repetitorien, mit denen ein Prof. der 
Theologie ſchon den Anfang gemacht hat. 

(Magdeb. Ztg.) 


Braunsberg, 9. Januar. Die Königsb. Ztg. ent 
hätt folgende Erklärung: „Von der hieſigen Freimau⸗ 
rerloge waren in frühern Jahren dem katholiſchen 
Gemeinde- und Schulvorſt ande Weihnachtsge⸗ 
ſchenke für arme Schulkinder überantwortet worden, und 
derſelbe hatte natürlich dieſe Geſchenke den Lehrern zur 
Vertheilung unter die dürftigſten Kinder übergeben, und 
der Loge dafür gebührend gedankt. In dieſem Jahre 
aber hatte ſich die Loge, wie auch in den beiden letzten 
Jahren geſchehen war, ungehörig an die Lehrer und 
Lehrerinnen der katholiſchen Schulen gewendet, und die 
Kinder waren in die Loge beſchieden worden, um da⸗ 
ſelbſt nicht etwa, wie man es erwarten ſollte, einfach 
ihre Geſchenke in Empfang zu nehmen, ſondern um 
in Begleitung ihrer Eltern einem feierlichen Ak⸗ 
tus beizuwohnen, und dieſes iſt es, was ich durch⸗ 
aus nicht zugeben konnte. Weit entfernt, den Wohl⸗ 
thätigkeitsſinn nicht überall ehren und dankbar anerken⸗ 
nen zu wollen, und um ſo mehr durch denſelben er⸗ 
freut, als ich vielfach Noth und Elend kennen zu ler⸗ 
nen, Gelegenheit habe, konnte ich trotzdem als gewiſſen⸗ 
hafter Seelſorger nicht umhin, den Kindern, deren re⸗ 
li giöſe ſowohl als intellektuelle Erziehung meiner Ob: 
hut anvertraut iſt, die Erlaubniß zu entziehen, in dem 
Logengebäude Behufs Empfangnahme von Geſchenken 
‚einem Aktus beizuwohnen, bei welchem, wie ich es lei⸗ 
der zu ſpät aus ſicherer Quelle erfahren habe, Aeuße⸗ 
rungen vorgekommen ſind, die Lehren enthalten, welche 


die katholiſche Kirche verwirft und verwerfen muß. Ich 
habe keinen Grund, anzunehmen, daß Solches berech⸗ 
net oder aus böſer Abſicht geſchehen ſei, habe aber auf 
der andern Seite nicht minder gerechten Anſpruch, zu 
fordern, daß man es mir nicht verarge, wenn ich unter 
ſolchen Umſtänden mit Zuſtimmung meines Bor 
gefesten hindernd eingeſchritten bin. Daß ungeach⸗ 
tet meines Verbotes dennoch mehre Kinder in Beglei⸗ 
tung ihrer Eltern ſich in der Loge eingefunden haben, 
zeugte von der „„argen Beanſpruchung der Gewiſſen““ 
und wirft einiges Licht auf die „„buchſtäbliche Wahr⸗ 
heit““ des genannten Schreibens.“) Marquardt, Ca⸗ 
plan und Spezial⸗Schulinſpektor.“ 

Aus Weſtpreußen, 11. Jan. Die Land⸗ 
tagsabſchiede machen in den Geſellſchaften viel von 
ſich reden, beſonders aber die Allerhöchſten Beſcheide 
auf die vielen unſerem Landtage überreichten Petitionen. 
— Möchte ſich nur unſere provinzielle Preſſe aus ihrer 
Lethargie aufraffen und die im Volke vorhandene poli⸗ 
tiſche Bildung würdiger repräſentiren, als ſie es bis 
jetzt gethan hat. Jede Provinz des preußiſchen Staa: 
tes beſitzt wenigſtens ein Tagesblatt, welches in ſelbſt⸗ 
ſtändigen Artikeln über wichtige Fragen ſein Votum 
abgiebt, nur Weſtpreußen nicht. Daher mags kom⸗ 
men, daß man uns und unſere Zuſtände außerhalb 
ganz ignorirt, höchſtens einmal berichtet, wenn eine 
Mordthat geſchehen, oder ein großes Stück Bern⸗ 
ſtein an der Oſtſeeküſte aufgefunden worden iſt. Schande 
genug für uns! — Meine neulich geäußerte Beſorgniß 
hinſichts des Danziger Dampfbootes entbehrte 
nicht des Grundes. Die von M. Volkert redigirten 
Nummern dieſes Blattes ſind eben ſo geiſtlos, wie die 
früheren nach Laskers Zurücktritt erſchienenen. — 
Ich berichtete Ihnen in meinem letzten Briefe, daß un⸗ 
ſer kath. Clerus ſich hauptſächlich aus Schleſien rekru⸗ 
tirt, daß ſeit einigen Jahren ſogar Schleſien mehrere 
Prieſter liefert, als die ganze Diözeſe Culm. Es iſt 
gut und ſehr zu billigen, daß man uns Aushülfe aus 
andern Provinzen ſendet, aber es iſt nicht gut und 
nicht zu billigen, daß der Dämon der Zwietracht 
zwiſchen die Eingeborenen und Eingewanderten getreten 
iſt. Ich kann Ihnen aus zuverſichtlicher Quelle mit⸗ 
theilen, daß dieſer Kampf in den Mauern des Semi⸗ 
nars zu Pelplin dermalen mit einer Erbitterung ge⸗ 
kämpft wird, welche von allem Anderen Zeugniß giebt, 
nur nicht von chriſtlicher Friedfertigkeit. 


Deut ſchland. 


Karlsruhe, 9. Januar. Großes Aufſehen macht 
hier eine an die Mitglieder beider Kammern ausgege⸗ 
bene Broſchüre „die geheimen Beſchlüſſe der 
Wiener Conferenz vom 12. Juni 1834.“ 

(Mannh. Abdztg.) 


In der Reſidenz Karlsruhe iſt ein neuer Lörm 
paſſirt, deſſen Motive bis jetzt aller Erforſchung ſich 
entziehen. Der Erbprinzengarten mit dem Landhauſe Ihrer 
königl. Hoh. der Frau Großherzogin iſt diesmal Zeuge eines 
Attentats geworden, deſſen ſich wirklich die Gaſſen⸗ 
buben ſelbſt zu ſchämen haben würden. Sämmiliche 
Meubles des Palais find nämlich in einer ſchönen Nacht 
demolirt worden, die Spiegel zerſchlagen, die Sophas 
aufgeſchnitten und der ekelhafteſte Koth auf die Meu⸗ 
bles gelegt. Allgemeines Erſtaunen erfüllt die Karls⸗ 
ruher Einwohner und die Vermuthungen gehen vom 
Hundertſten ins Tauſendſte, ohne auf ein befriedigen⸗ 
des Ziel zu ſtoßen. Man ſagt, der Erbgroßherzog habe 
ſpäter dieſe Beſitzung antreten wollen, welche durch ge: 
meinen Muthwillen ſo verunehrt worden iſt. 5 

| (Düffeld. Ztg.) 


Von der Weſer, 3. Januar. Die Spalten die⸗ 
ſes Blattes berührten die bevorſtehende Eröffnung der 
Bundestagsſitzung en, ſo wie die dabei anhängi⸗ 
gen Privatreklamationen, und ſprachen dabei die Hoff⸗ 


der Königsb. Stg. 


0 Dies bezieht ſich nämlich auf eine frühere Korreſpondenz 
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nung aus, daß auf dieſem Wege endlich eine Erledi⸗ 
gung der weſtphäliſchen und altſchleſiſchen 
Staats⸗Schuld⸗Obligationen erzielt werden möge! Die 
Verhältniſſe der letzteren namentlich ſind ſchon in 
früheren Jahren vielfacher Gegenſtand öffentlicher Be⸗ 
ſprechungen, und dadurch auch dem größeren Publikum 
bekannt geworden; ſie beruhen auf einem von Schleſien 
öffentlich kontrahirten, und auf die Einkünfte dieſer 


Provinz hypothezirten Anlehen. Die Rechtsverbindlich⸗ 


keit dieſes Staatsanlehens iſt in mehreren öffentlichen 
Stagtsverträgen anerkannt und beſtätigt, auch von 
Seite der öſterreichiſchen Regierung nicht nur niemals 
beſtritten, ſondern ſelbſt in mehrfachen offiziellen Er⸗ 
klärungen auf das Beſtimmteſte behauptet worden. Es 
ſteht nun zu erwarten, daß die hohe Bundesverſamm⸗ 
lung den Gläubigern ihr Recht verſchaffen werde, daß 
auf die zahlreichen Reklamationen dieſe Angelegenheit 
endlich zur Entſcheidung kommen, und daß hierzu zu⸗ 
nächſt eine Einleitung zu einem Auſträgalverfahren ge⸗ 
troffen werde, um feſtzuſetzen, welche der beiden in An⸗ 
ſpruch genommenen Mächte die fraglichen Forderungen 
zu entrichten habe, und zu welchen Theilen. 
ö (Nürnb. K.) 

In Bezug auf den Artikel der Allgemeinen Preu⸗ 
ßiſchen Zeitung vom 7. Jan., die Verhältniſſe des Zoll⸗ 
vereins zum hannoverſchen Steuerverein betref⸗ 
fend, bemerkt die Hannoverſche Zeitung vom 10. 
Jan.: „Aus zuverläſſiger Quelle können wir die That: 
ſache dahin richtig feſtſtellen, daß am 16. Dezdr. v. J., 
ohne Theilnahme herzogl. braunſchweigiſcher Commiſſare, 
zwiſchen preußiſchen und dieſſeitigen Bevollmächtigten 


in Berlin unter Vorbehalt allerhöchſter Genehmigung 


wegen der gegenſeitigen Verhältniſſe zwiſchen dem Zoll⸗ 
und dem Steuerverein eine vorläufige Vereinbarung ge⸗ 
troffen war, die zu ihrer ſchließlichen Feſtſtellung und 
Ausführung allerdings der Zuſtimmung der Braunſchweig⸗ 
ſchen Regierung bedurfte, daß jene Vereinbarung von 
hier aus ſofort genehmigt und dieſe Genehmigung am 
21. Dezbr. der Preußiſchen Regierung offiziell mitge⸗ 
theilt war, daß die letztere am 24. Dezbr. ebenmäßig 
die Erklärung abgegeben hat: daß von der Kgl. Preuß. 
Regierung dem Vermittelungsplane beigeſtimmt worden 
ſei, welchen die beiderſeitigen Commiſſare in das Pro⸗ 
tokoll vom 16. Dezbr. niedergelegt hätten, daß aber zu 
ihrem Bedauern die bei der Braunſchweigiſchen Regie⸗ 
rung gethanen Schritte, um auch deren, bei ihrer na⸗ 
hen Mitbetheiligung ganz unerläßlich erforderliche Zu⸗ 
ſtimmung zu erwirken, nicht den gehegten Erwartungen 
entſprechend ausgefallen ſeien. In Beziehung auf den 
einſtweiligen faktiſchen Fortbeſtand mehrer gegenſeitiger 
Verhältniſſe, die auf den Verträgen vom 17. Dezbr. 
1841 beruhen, iſt die dieſſeitige Königl. Regierung den 
desfallſigen Anheimgaben der Preuß. Regierung bereit⸗ 
willigſt entgegengekommen.“ 

Lübeck, 7. Januar. Wie es heißt, ſendete das 
hieſige Offizier⸗Corps vor mehreren Wochen Einen der 
Seinigen nach Harburg, um dem dort ſich aufhalten⸗ 
den Hauptmann Nachtigall zu erklären, daß dieſes 
es nicht mit ſeiner Ehre vereinigen könne, unter den 
obwaltenden Umſtänden mit ihm zu dienen, und es ihm 
anheimgebe, entweder durch eine zu beantragende ge⸗ 
richtliche Unterſuchung ſich zu reinigen oder feinen Ab— 
ſchied nachzuſuchen. Dem committirten Offizier war 
der zu ſeiner Reiſe erforderliche Urlaub nicht vom Mi⸗ 
litairdepartement, ſondern nur von dem hieſigen höchſt⸗ 
kommandirenden Major ertheilt worden. Gewiß iſt, 
daß bei der kürzlichen Anweſenheit des Generalmajors 
v. Gayl der Major zu achttägigem Stubenarreſt ver⸗ 
urtheilt wurde, ſo daß die heutige Parade von dem im 
Range zunächſt folgenden Offizier abgehalten werden 
mußte. Nächſtens wird nun in Bremen ein Ehren⸗ 
gericht zuſammentreten, um die zwiſchen Hauptmann 
Nachtigall und ſämmtlichen übrigen Offizieren unſeres 
Contingents ausgebrochene Differenz auszugleichen. 


. D. A. 3.) 
Oeſterreich. i 
Heſterreichiſch Schlefien, 10. Jan. So fehr 
auch die Gewerbthätigkeit ſich in dem ganzen langen 


Zuge von Oeſterreichiſch⸗Schleſien regt, ſo hat und be⸗ 


hält ſie doch immerfort ihren Brennpunkt im Teſchner 
Kreiſe. Nicht allein ſind es da die Kohlengruben und 


Eiſenwerke, deren Aufſchwung noch im Zunehmen iſt; 


auch iſt es nicht blos das Leben, was bei dem bevor⸗ 
ſtehenden Weiterbau der Ferdinand⸗Nordbahn wieder 
erwacht; ſondern es ſind auch die mit lobenswerther 
Induſtrie betriebenen großen und großartigen Oekono⸗ 
mien, welche die Aufmerkſamkeit des Staatswirthes be⸗ 
ſonders in Anſpruch nehmen. Einige einzelne Data 
mögen dieſe allgemein ausgeſprochenen Sätze beſtätigen. 


Die Steinkohlen⸗Bergwerke bei Oſtrau, Dombrau 


und Karvin können bei immer mehr erhöhtem Be⸗ 
triebe dennoch die Nachfrage kaum befriedigen. Mit 
den Privaten tritt jetzt auch das Staats⸗Aerar in Con⸗ 
currenz, indem mehrere feiner ſeit Jahr und Tag ge: 
machten Muthungen und Schürfen von gutem Erfolge 
gekrönt zu werden verſprechen. Die Eiſenwerke bei 


Wittkowitz und Friedland arbeiten mit angeſtreng⸗ 


ter Thätigkeit fort, theils um die beſtellten Schienen 
für die Eiſenbahn pünktlich zu liefern, theils um den 


übrigen innern Bedarf des Landes zu decken. Im Vor⸗ 


nd 
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beigehen wollen wir bemerken, daß bei dem Weiterbau 
der gedachten Bahn manche bedeutende Schwierigkeiten 
zu überwinden ſein werden. So unter andern bei 
Weißkirchen, wo ein nicht gar kleiner Berg zu durch⸗ 
brechen iſt, den man anfangs umgehen wollte — was 
aber viele Uebelſtände mit ſich führte — alsdann ihn 
aufzudecken beabſichtigte — was aber eine Rieſenarbeit 
wäre — und durch den man nun endlich einen Tunnel 
zu ſchlagen beſchloſſen hat. Da man meiſtentheils durch 
Grauwacke zu arbeiten haben wird, ſo erſchwert dies, 
wegen der Härte dieſes Geſteins, die Arbeit und mehrt 
die Koſten. Man wird mit dieſem Tunnel demnächſt 
beginnen. — Unter den induſtriös geführten Oekono⸗ 
mieen ſtehen noch immer die des Grafen Lariſch oben 
an. So z. B. iſt die auf denſelben befindliche Rüben⸗ 
zucker⸗Fabrik auf ein Quantum von mehr denn 200,000 
Cr. Rüben geſtellt. Da nun bis jetzt die eigene Oeko⸗ 
nomie daſſelbe noch nicht ganz aufzubringen im Stande 
iſt: ſo ſchließt man mit den Nachbarn Contracte auf 
beſtimmte Quantitäten, und es erwächſt für dieſe, zu⸗ 
mal bei niedrigen Getreidepreiſen, ein recht anſehnlicher 
Gewinn, indem die gedachte Zuckerfabrik den Ctr. Rü⸗ 
ben mit 1 Fl. W. W. (8 Sgr. preuß. Cour.) bezahlt. 
— Ferner machen die daſigen Schäfereien immer mehr 
Aufſehen. Dieſe und die Fürſtlich Lichnowskyſchen 
werden ganz beſonders eben jetzt wieder fleißig von denen 
beſucht, welche ſich mit hochedler Widdern für die eige⸗ 
nen Schäfereien verſorgen wolles. Die erprobte vor⸗ 


* 


zügliche Vererbungsfähigkeit, die ſich in dieſen Heerden 


auf das konſtante edle Blut gründet, erhält ihnen nicht 
allein die alten Kunden, ſondern führt ihnen noch im⸗ 
mer neue zu. Daß man, wenn auch Einzelne ſich 


durch die jetzt eben nicht günſtige Wollconjunctur ent⸗ 


muthigen laſſen, dennoch im Allgemeinen in Schleſien 
im Eifer nicht nachläßt, die Schäfereien auf einen im⸗ 
mer höhern Standpunkt der Veredlung zu bringen, das 
iſt ein ſehr erfreuliches Zeichen, denn ſicher wird der 
Zeitpunkt nicht ausbleiben, wo dieſes Streben wieder 
ſeinen vollen Lohn finden wird. 0 


Frankreich. 

Paris, 8. Jan. In der heutigen Sitzung der 
Pairskammer brachte der Präſident (Hr. Pasquier) 
zur Kunde, daß die Zuſammenſetzung der Bureaux die 
ſelbe wie im vorigen Jahre iſt. Hierauf wurde zur 
Diskuſſion der Adreſſe geſchritten. Der Bericht⸗ 
erſtatter, Herzog von Broglie, las zunächſt folgen⸗ 
den Entwurf: „Sire, die Worte, welche E. M. vom 
Throne herab geſprochen, haben alle Herzen mit Freude 
erfüllt. Indem wir ſie mit Ehrfurcht hinnehmen, ſa⸗ 
gen wir dem Könige für das Glück des Landes Dank. 
Unſere loyale Mitwirkung wird ihm nie entbrechen. 
Möge ſich Frankreich ſeiner fruchtbringenden Thätigkeit, 
ſeinen friedlichen Arbeiten hingeben; möge es unter al⸗ 
len Nationen an Macht, Aufklärung, Reichthum zu⸗ 
nehmen; feine Zukunft iſt geſichert; die Herrſchaft der 
Geſetze iſt befeſtigt; die Faktionen ſind beſiegt, 
und die Staatsgewalten, die ihre eitlen De⸗ 
monſtrationen verachten, werden ihre verbreche— 
riſchen Manövers mit wachſamem Auge verfolgen. Ord⸗ 
nung in den Finanzen macht die Stärke und Sicher⸗ 
heit der Regierung aus. Die Pairskammer hatte mehr 
als einmal die Wiederherſtellung des Gleichgewichts 
zwiſchen Einnahmen und Ausgaben gefordert; ſie zollt 
dem Erfolge der Beſtrebungen, welche zu dem Ende 
gemacht wurden, ihren Beifall. Nach außen herrſcht 
Frieden; Alles verkündet ſeine Dauer; das Wohlwollen 
leitet die Beziehungen zwiſchen Frankreich und den frem⸗ 
den Mächten; wir wünſchen E. M. Glück dazu. Eine 
aufrichtige Freundſchaft vereinigt Sie mit der Köni⸗ 
gin von Großbrittanienz ein glückliches Einver⸗ 
ſtändniß iſt zwiſchen der Regierung J. M. und der 
Ihren hergeſtellt; Angeſichts der Ereigniſſe in Spa⸗ 
nien und Griechenland war dieſe Uebereinſtimmung 
wünſchenswerth. Unſere Politik gegen dieſe beiden Län⸗ 
der war immer edelmüthig und unintereſſirt; ſie kann 
ſich nicht ändern. Wir bringen ihnen eine aufrichtige 
Zuneigung; möchten ſie nach ſo vielen Stürmen im 
Schooß der Ordnung ausruhen; möchte das Königthum 
bei dieſen beiden Nationen in ſeiner Verbindung mit 
den öffentlichen Freiheiten eine neue Grundlage der 
Kraft und des Uebergewichtes finden. Die mit dem 
König von Sardinien, den Republiken Vene⸗ 
zuela und Aequator agbgeſchloſſenen Verträge, die 
Unterhandlungen, in welchen Eure Maj. mit anderen 
Mächten ſteht, haben den Zweck, unſere Handelsbezie⸗ 
hungen zu erweitern, den Produkten des National-⸗Flei⸗ 
ßes Ausmündungen vorzubereiten, ohne darum den be⸗ 
ſtehenden Intereſſen einen gerechten Schutz zu entziehen; 
dies iſt eine Ihrer aufgeklärten Vorausſicht würdige 
Sorge. Die Ergebniſſe derſelben zu ſchützen, erwarten 


wir die Mittheilungen, welche Sie anzuordnen belieben 


werden. Wir werden die Geſetze bezüglich der Staats⸗ 
Bauten mit Aufmerkſamkeit durchgehen. Das Geſetz 
über den Sekunda ir⸗Unterricht wird Gegenſtand 
unſerer Erwägung ſein. Die Freiheit des Unter⸗ 
richtes iſt der Wunſch der Charte; die ſchützende Be⸗ 
theiligung des Staates an der öffentlichen Erziehung 
iſt das Bedürfniß der Geſellſchaft. Sire, Ihre Familie 
iſt die unſere, Frankreich ſchätzt ſich glücklich, gleich Ih⸗ 


nen in dieſer jungen Prinzeſſin, deren Gegenwart die 
Tröſtungen, welche Gott Ihnen aufbewahrt hat, ver⸗ 
mehrt, ein Kind mehr zu zählen; Frankreich ſieht mit 
Stolz einen Ihrer Söhne in den Reihen unſerer bra⸗ 
ven Algieriſchen Armee; das Beiſpiel dieſes unerſchüt⸗ 
terlichen Muthes, dieſer unerſchütterlichen Geduld, welche 
den Widerſtand der Menſchen und die Hinderniſſe der 
Natur beſiegt, abwechſelnd geben und hinnehmen. So 
viele Anſtrengungen werden ihre Früchte tragen; unſere 
Herrſchaft in Algerien wird bald allgemein und ruhig 
ſein. Sire, Gott hat Sie geſegnet, indem er Ihnen 
Kinder gab, Ihrer eben ſo würdig, als der Nation, de⸗ 
ren erſte Stütze Sie ſind. So befeſtigen ſich die Dy⸗ 
naſtien. So vermiſchen ſich in einem einzigen und 
höchſten Intereſſe die Königlichen Geſchlechter und die 
Völker. Die beſchworene Treue, die wechſelſeitige 
Zuneigung, machen das Band unauflöslich; als 
der König den Thron beſtieg, verſprach er, uns ſeine 
Liebe ganz zu weihen, nur für Frankreichs Ruhm und 
Glück zu wirken; Frankreich hat ihm Treue verſprochen. 
Der König hat feine Schwüre gehalten; wel⸗ 
cher Franzoſe könnte den ſeinen vergeſſen 
oder verrathen?“ — Hierauf begann der Herzog 
von Richelieu die Diskuſſion mit der Erklärung, daß 
er es ſeiner Rückſicht für die Kammer, daß er es ſich 
ſelbſt ſchuldig zu ſein glaube, ſich vor jeder Diskuſſion 
über einen Schritt auszuſprechen, auf den in dem Adreß⸗ 
Entwurf angeſpielt worden. 1830 ſei er Pair geweſen; 
er hahe die großen Verpflichtungen begriffen, die ihm 
die überlieferte Ehre gegen ſein Vaterland auferlegt; 
er habe ſich durch den im Staate geſchehenen Wechſel 
derſelben nicht entbunden erachtet, deshalb habe er bei 
ſeiner Pflicht, auf ſeinem Rechte beharrt. Ein Eid 
ſei gefordert worden und er habe ihn geleiſtet, weil er 
in den Geſetzen, denen er ſich unterworfen, nichts er⸗ 
blickt, was ihn zum Vergeſſen der ſchuldigen 
Ehrfurcht und Dankbarkeit gegen Fürſten 
hätte bewegen können, die ſeiner Familie für 
die Frankreich geleiſteten Dienſte die hohe 
Würde, die er bekleide, übertragen. Es habe 
ſich eine Gelegenheit geboten, in ein benachbartes Land 
zu gehen, um dem Herzog von Bordeaux Ge⸗ 
fühle darzulegen, auf die er immer ſtolz fein 
werde. Dies habe ihm frei geſtanden; er habe es für 
eine Pflicht erachtet. Er wiſſe wohl, daß man von ei⸗ 
ner Dotation geſprochen, als ob ihm dieſelbe eine 
beſondere Verbindlichkeit auferlegen müſſe; allein er habe 
ſeit 1830 nichts verlangt und würde auch nichts an⸗ 
genommen haben. Er habe bei ſeiner Familie große 
und neue Erinnerungen der Uneigennützigkeit gefunden, 
wie nicht minder erworbene und unwiderrufliche Rechte. 
Er ſei ſtolz darauf, die Anſprüche zu kennen, auf die 
ſie ſich gründeten. Er ſchätze die Ehre und Unabhän⸗ 
gigkeit der Pairie zu hoch, um ſich hier über Vorgänge 
außerhalb dieſer Räume weiter zu erklären. Wolle man 
das kriminelle Verfahren, das er in der Adreſſe erkenne, 
auf dieſe Thatſache anwenden, fo werde er vor dem 
Gerichte der Pairs Rede ſtehn. (Senſation.) — 
Der Marquis von Boiſſy drückte ſodann ſein Be⸗ 
dauern aus, für das Befeſtigungs-Geſetz geſtimmt zu 
haben, und tadelte daß die Thronrede über das Durch⸗ 
ſuchungsrecht ſchweige, was wahrſcheinlich bezüglich 
des herzlichen Einverſtändniſſes zur Bedingung gemacht 
worden ſei. Allein die Pairskammer könne über dieſe 
Frage nicht ſchweigen, weil ſie dieſelbe zuerſt angeregt. 
Die parlamentariſche Würde ſei dabei betheiligt, daß 
man erfahre, was zur Befriedigung des allgemeinen, 
energiſchen Verlangens des Landes geſchehen ſei. Die 
Thronrede verſpreche ferner die Wied erherſtellung 
des Gleichgewichts zwiſchen den Einnahmen 
und Ausgaben. Bis zum Beweiſe vom Gegentheile 
bleibe er jedoch bei ſeiner peinlichen Ueberzeugung, daß 
dies Verſprechen ſich nicht verwirklichen und gleich nach dem 
Schluſſe der Kammern Supplementar⸗Kredite dies Gleich⸗ 
gewicht vernichten würden. Nach einigen weiteren Be⸗ 
ſchwerden und der Bemerkung des Miniſters des Aeu⸗ 
ßern, daß er nicht begreife, wie man die Kammer mit 
den Angaben der Oppoſitions⸗Journale behelligen wolle, 
wurde die allgemeine Diskuſſion geſchloſſen und zur 
Diskuſſion der Paragraphen übergegangen. — Zuerſt 
las der Vicomte du Bouchage eine Rede bezüglich 
der Reiſe des Herzogs von Bordeaux ab (jedoch mit 
ſo leiſer Stimme, daß das Auditorium wenig davon 
vernahm); worauf der Miniſter des Aeußern un⸗ 
ter tiefer Stille der Kammer das Wort nahm. „Meine 
Herren, ſagte er, ich habe nach der Rede des Herrn 
Herzogs von Richelieu das Wort nicht verlangt, weil 
er ſeinem Schritte jeden politiſchen Karakter genom⸗ 
men und denſelben nur als einen einfachen Akt der 
Dankbarkeit dargeftellt hatte. Allerdings muß man 
das Unglück ehren, aber man muß auch ſeine Pflichten 
ehren. Ich wiederhole, daß ich aus dem angegebenen 
Grunde dem Herzog von Richelieu nicht antworten zu 
müſſen glaubte, aber nach den Worten, die ich eben 
gehört, nimmt die Sache eine andere Wendung. Er 
erklärte ſodann, daß die Regierung an dem Gedanken, 
welcher den Paragraph der Adreſſe bezüglich des Eides 
Fortſetzung in der Beilage.) d 
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eingegeben, unerſchütterlich feſthalte; daß fie, nachdem 
ſie viele Jahre Langmuth geübt, jetzt auch mit 
Wach ſamkeit zu verfahren wiffe. Ueberall wo 
der Herzog von Bordeaux empfangen worden ſei, 1841 
zu Wien, 1842 zu Dresden, 1843 zu Berlin, ſeien 
Maßregeln getroffen worden und dieſe hätten ſtets ihren 
Zweck erreicht. Als er in England angekommen ſei, 
habe die Regierung Alles vorausgeſehen, Alles berech⸗ 
net; die Thatſachen hätten ihrer Annahme entſprochen, 
die Königin von England habe den Herzog nicht em⸗ 
pfangen. Sie habe bei der Engliſchen Regierung an⸗ 
gefragt, ob es kein Mittel gebe, das Aergerniß jener 
Manifeſtationen zu unterdrücken. Dieſe habe geantwor⸗ 
tet, es gebe keines; allein ſie ſelbſt mißbillige dieſelben. 
Dabei habe ſich denn ein ernſtes Faktum herausgeſtellt: 
der unglückliche Prinz ſei verſchwunden, um dem Prä⸗ 
ten denten Platz zu machen, dem Prätendenten 
der Krone Frankreichs. Kraft der Freiheiten, 
welche die Revolution von 1830 dem Lande verliehen, 
könne Niemand andere Rechte anerkennen, als die der 
Monarchie, welche das Land ſelbſt erhöht habe. Uebri⸗ 
gens ſeien alle jene Manifeſtationen ohne Gefahr für 
die Regierung, welche auf einer zu ſicheren Baſis ruhe, 
um dadurch erſchüttert werden zu können. Seit 13 
Jahren habe das Land viele Prüfungen ohne Gefährde 
beftanden, nicht durch das Verdienſt Einzelner, ſondern 
durch die Kraft der nationalen Regierung.“ (Von al⸗ 
len Seiten: ſehr wohl, ſehr wohl!) — Die Sitzung 
dauerte fort. | 


Paris, 9. Jan. In der geſtrigen Sitzung der 
Pairskammer iſt die Adreſſe mit 115 Stimmen gegen 
14 angenommen worden. 


Die Debats melden: Die Kommiſſion der Depu⸗ 
tirtenkammer hat Hrn. Mare-Girardin beauftragt, 
die Adreſſe an den König zu redigiren. — Die Kom⸗ 
miſſion hat bereits alle Paragraphen der Thronrede bez 
züglich der Fragen der äußeren Politik geprüft und mit 
einer Majorität von 8 gegen 2 im Sinne der Thron⸗ 
rede gelöft, 


Der Meſſager veröffentlicht die offiziellen Noten, 
welche der Franzöſiſche Conſul in China, Graf 
Ratti-⸗Menton, nach feiner Ankunft mit dem Kai⸗ 
ſerlichen Ober-Kommiſſair und Vice⸗König, Sy = Ing, 
gewechſelt hat. Folgende Stellen werden die neuerdings 
angeregte Frage, in wie fern die Bedingungen des Eng⸗ 
liſchen Friedens⸗ und Handels⸗Traktats auch auf andere 
Nationen anwendbar ſei, näher beleuchten. Der Vice⸗ 
König ſchreibt: „Ich habe von meinem Kaiſer die Be⸗ 
fugniß erhalten, den Fremden den Handel in den fünf 
Häfen Canton, Futſcho, Amoy, Niag⸗Po und Schank⸗ 
hai zu geſtatten. Die mäßigen Zölle, die wir aufer⸗ 
legt haben, beweiſen, daß wir gegen die Fremden, die 
aus fernen Landen kommen, ſo freiſinnig und edelmü⸗ 
thig geweſen ſind, als möglich. Da die Franzöſiſchen 
Kaufleute ſo gut Handel treiben, als die Engliſchen, 
bewilligen wir ihnen dieſelben Vorrechte, als 
dieſe und die andern Nationen erlangt ha⸗ 
ben.“ Ferner: „In Zukunft werden die Kauf⸗ 
leute aller Nationen die Güte des Kaiſers von 
China im Ueberfluſſe genießen.“ — Die Ankunft des 
Geſandten zu Kanton hatte am 29. Auguſt ſtattgefun⸗ 
den. Am 6. Sept. empfing der Vice⸗König den Ge⸗ 
ſandten und gab ihm mündlich dieſelben Verſicherun⸗ 
gen, welche ſpäter in den offiziellen Noten ausgedrückt 
wurden. 


Spanien. 


Madrid, 2. Jan. Man glaubt allgemein, daß 
die Königin⸗Mutter im Februar in Madrid eintreffen 
werde. — Der neue Engliſche Geſandte, Hr. Bulwer, 
iſt dem Conſeilspräſidenten vorgeſtellt worden. Dieſe 
Zuſammenkunft hatte ein ſehr befriedigendes Reſultat. 
— Die Stade iſt ruhig. Die Nachrichten aus den 
Provinzen lauten günſtig. 


Die Gaceta veröffentlicht folgendes Königliches De⸗ 
kret: Ich nehme die Entlaffung des Don J. de Olo⸗ 
zaga als Mitglied des Madrider Stadtgerichts an. — 
Der Phare des Pyrenses ſchreibt, die Kapitula⸗ 
tion des Forts von Figueras ſei am 30. Dez. 
von Baron von Meer und Ametler abgeſchloſſen worden. 


Aus Catalonien wird berichtet, daß die Capitula⸗ 
tion, zufolge welcher die Eitadelle von Figueras über⸗ 
geben werden foll, aus 3 Artikeln beftehe: 1) Die Sol⸗ 
daten der Armee und der Freikorps ſollen acht Jahre 
lang in der Armee dienen, die Nationalgardiſten aber 
entwaffnet in ihre reſpektiven Wohnorte zurückkehren 
und unter Polizeiaufſicht geſtellt werden. 2) Die Chefs 
kehren in die Bürgerklaſſe zurück. 3) Die Inſurgenten, 
welche Vermögen befigen, ſollen mit demſelben für je⸗ 
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den Privatperſonen zugefügten Schaden haftbar ſein. 
Es ſcheint, daß der Generalkapitain dieſe Capitulation 
angenommen hat, ohne die Ermächtigung dazu von 
Madrid abzuwarten, weil er geglaubt habe, den gün⸗ 
ſtigen Augenblick, in welchem ſich Uneinigkeit in der 
Feſtung zeigte, nicht ungenützt vorübergehen laſſen zu 


dürfen. 
Niederlande. 

Haag, 8. Januar. Heute gegen Abend brach in 
dem prächtigen Gebäude des Marine-Departements ein 
heftiges Feuer aus und zwar in dem Flügel, den der 
Miniſter des Seeweſens, Vice⸗Admiral Rijk, bewohnt. 
Der größte Theil des Gebäudes wurde in kurzer Zeit 
ein Raub der Flammen. Die Archive ſollen gerettet 
worden ſein; es iſt aber wohl zu fürchten, daß dennoch 
vieles verloren gegangen oder verdorben iſt. Glücklicher⸗ 
weiſe ſind das Palais des Königs, das Finanz-Mini⸗ 
ſterium, die Kloſterkirche ꝛc., die ſich in der Nähe be⸗ 
finden, von den Flammen nicht ergriffen worden. 

Däne mar k. 

Kopenhagen, 6. Jan. Däniſchen Blättern zufolge 
iſt im Laufe des verfloſſenen Jahres das Linienſchiff 
der „Phönix“ aufgehauen und als Brennholz verkauft 
worden. Wie der Name andeutet, war es das erſte 
Linienſchiff, welches nach der Wegführung der däniſchen 
Flotte durch die Engländer wieder erbaut wurde. Wohl 
hat der Phönix ſechs andere Linienſchiffe, acht Fregat⸗ 
ten und ſechs Corvetten neben ſich entſtehen ſehen, aber 
keine Gelegenheit gehabt, die halbe Million, welche er 
gekoſtet, dem Staate zu verzinſen. Vielleicht iſt es ſehr 
gut, daß ſich die Gelegenheit eines Krieges nicht gebo⸗ 
ten, denn ein ſolcher möchte zeigen, wie Dänemark wohl 
eine Flotte, aber keine Matroſen hat, ſie zu bemannen. 
Die gegenwärtige Zahl der Schiffe fordert 13,000 M., 
und kaum eben ſo viel zählt die ganze Handelsmarine 
Dänemarks und der Herzogthümer. So iſt die für die 
Größe Dänemarks ſehr bedeutende Flotte nur ein koſt⸗ 
barer Luxus für Friedenszeiten. Der jetzige König er⸗ 
griff bei ſeinem Regierungsantritte Maßregeln, um den 
See⸗Etat einzuſchränken, aber der ſeeluſtige Sinn des 
däniſchen Volks ſträubte ſich gegen die Selbſterkennt⸗ 
niß, und bei einer feierlichen Gelegenheit, dem vom 
Stapellauf eines neuen Schiffes, empfingen die Ma⸗ 
troſen des Holms den König mit lautloſem Schweigen; 
ſeitdem wird an dem Baue der Flotte wie bisher fort⸗ 
gearbeitet. Das neue Budget zeigt den See⸗Etat nicht 
vermindert, der in Kriegszeiten für das Land eben fo 
unerſchwinglich ſein wird, wie die Zahl der Beman⸗ 
nung. Sollte ein richtige Erkenntniß die Dänen nicht 
einſt zu Deutſchland führen, welches ihnen die Mit⸗ 
tel, wieder eine geachtete Flotte zu beſitzen, geben könnte? 
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Griechenland. 

Briefe aus Athen tragen das Datum vom 26. 
Dezember, wo die National-Verſammlung nach ſechs⸗ 
tägiger Pauſe wieder ihre erſte Sitzung hielt, um den 
Vortrag des Präſidenten der Kommiſſion für die Prü⸗ 
fung des Verfaſſungs⸗Entwurfs anzuhören. Die Kom⸗ 
miſſion hat ſich, ſo viel vorläufig verlautet, einſtimmig 
oder doch mit entſchiedener Majorität für das Zwei⸗ 
kammer⸗Syſtem ausgeſprochen. Nicht ſo einſtim⸗ 
mig ſcheinen andere weſentliche Grundzüge des Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Entwurfs von der Kommiſſion gut geheißen wor⸗ 
den zu ſein. i Pr. 3.) 


Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 20. Dez. Das Journal de Con⸗ 
ſtantinople, das halboffizielle Organ der Pforte, enthält 
in ſeiner letzten Nummer einen nicht unintereſſanten 
Artikel über den jetzigen Zuſtand der türkiſchen 
Armee, in welchem es dem Publikum mit der ihm 
eigenen Suade die Licht- und Schattenſeiten derſelben 
ſchildert. Der Großſeriasker Riſcha Paſcha habe das 
Meiſte zur Reorganiſation der türkiſchen Armee beige: 
tragen, die Ausbildung des Soldaten ſei im Allgemei⸗ 
nen genügend, der türkiſche Soldat höchſt willig und 
intelligent, die Hauptſchwäche der türkiſchen Armee liege 
in der vernachläſſigten Ausbildung der Ofſiziere (vor⸗ 
züglich der höheren), die Militairſchule, beſtimmt zur 
Erziehung von Offizieren für die Armee, leiſte nicht 
Das, was ſie bei einer zweckmäßigen Organiſation lei⸗ 
ſten könnte; was die einzelnen Waffengattungen betreffe, 
ſei die Infanterie, gebildet durch franzöſiſche In⸗ 
ſtruktoren, gut, namentlich die der Garde; die osmani⸗ 
ſche Kavalerie, obgleich in früheren Zeiten die be⸗ 
rühmteſte der Welt, ſtehe jetzt im Vergleiche zu allen 
übrigen Waffengattungen auf Einer viel tiefern Stufe 
als jene. Das Journal de Conſtantinople ſetzt nun 
den Hauptfehler der türkiſchen Kavalerie darein, daß ſie 
nur aus Einer Art beſtehe, nämlich der leichten, wäh⸗ 
rend die europäiſchen Mächte drei Arten hätten, die 
leichte, die gemiſchte und die ſchwere. Der ſchlechte 


ruht aber hauptſächlich auf ihrer vernachläſſigten In⸗ 
ſtruktion, auf dem Mangel an tüchtigen europäiſchen 
Inſtruktoren, um dieſe Waffengattung in die Kunſt 
der europäiſchen Reitertaktik einzuweihen und einzuüben. 
Ein anderer Fehler der Kavalerie ſcheint uns darin zu 
ſuchen zu ſein, daß faſt die ganze Kavalerie einſeitig mit 
Lanzen bewaffnet iſt, und in ihren Regimentern die 
Leute aus den verſchiedenartigſten Völkerſtämmen, wie 
ſie die Conſeription liefert, zuſammengeworfen ſind, ſo 
daß der Eine häufig nicht die Sprache des Anderen 
verſteht. Die einzelnen Corps ſollten nur aus gleichen 
Völkerſtämmen, wie in früheren Zeiten, zuſammengeſetzt 
ſein (man nehme ſich hierin die muſterhafte Kavalerie 
Oeſterreichs zum Beiſpiel), und dieſen die ihnen natür⸗ 
liche Waffe gegeben werden. So. z. B. bedient ſich 
der Kurde der Lanze, während ſich mehre Völker Ang⸗ 
toliens und der europäiſchen Türkei mit Säbel und 
Piſtolen oder dem Karabiner zu Pferde zu vertheidigen 
pflegen. — Ueber die Artillerie ſagt jenes Jour⸗ 
nal, daß ſie, obgleich gut, doch zu ſchwer ſei für die 
Türkei. Die türkiſche Artillerie iſt, nach Dem, was 
wir hier bei vielen Gelegenheiten mit unſeren eigenen 
Augen ſehen konnten, unter der Leitung der preußiſchen 
Inſtruktoren zu einem Grade von Vollkommenheit ge⸗ 
langt, welcher wenig mehr zu wünſchen übrig läßt, die 
höhere wiſſenſchaftliche Bildung der Stabsoffiziere aus⸗ 
genommen. Die Artillerie iſt der Glanzpunkt der tür⸗ 
kiſchen Armee. Was ihre Schwere betrifft, ſo bedient 
fie fi) der Geſchütze von 4, 6, 8, 12—24 Pfunden. 
Unter ihnen jedoch iſt die Anzahl der leichten und mitt⸗ 
leren Geſchütze bei weitem vorwiegend. Während die 
Türkei noch 4⸗Pfünder hat, wenden die meiſten euro⸗ 
päiſchen Staaten dieſelben jetzt nicht mehr an. Mit⸗ 
hin hat die türkiſche Artillerie eben ſo leichte, ja noch 
leichtere Artillerie als die europäiſchen Mächte. Mit 
dieſen leichten Geſchützen kann ſie die Kurden, Albane⸗ 
ſen und Lianeſen in ihren ſteilen Gebirgen bekämpfen. 
Was ihre äußern Feinde betrifft, ſo ſteht unter ihnen, 
wie ſchon geſagt, Rußland oben an. Seinen im Felde 
gebräuchlichen 8⸗ und 10⸗Pfündern und 20⸗pfündigen 
Poſitionsgeſchützen hat die türkiſche Artillerie gleiche ent⸗ 
gegen zu ſetzen. Daß aber die türkiſche Artillerie ſich 
Geſchütze von dem verſchiedenartigſten Kaliber bedient, 
Das gerade gewährt ihr den Vortheil, ſie nach den ihr 
gegenüberſtehenden Feinden und dem Terrains auswäh⸗ 
len zu können. Ferner wurde von den preußiſchen In⸗ 
ſtruktoren auf die leichteſte Beſpannung und Bauart 
der Laffetten und Wagen, inſoweit ſie anwendbar iſt, 
geſehen. Auch muß hier noch bemerkt werden, daß die 
türkiſchen Zugpferde ſo ausdauernd, gelehrig und gewandt 
ſind, daß ſie zu jeder Art von Geſchützen, eben ſo gut 
zu leichten und mittlern, wie auch zu ſchweren, ver⸗ 
wendet werden können. (D. A. 3.) 


Tukales und Provinzielles. In 
Breslau, 15. Januar. Ein großes Unglück iſt 
glücklich von der Stadt und auch der Provinz abge⸗ 
wendet worden. Geſtern Nachmittag gegen 5 Uhr 
wurde in dem Oberlandesgerichte ein ſtarker Rauch 
bemerkt, der nur von einem im Aufgehen begriffenen 
Feuer herrühren konnte. Der Ruf nach Hilfe wurde 
von mehreren, im Gebäude befindlichen Beamten ver⸗ 
nommen, und es gelang bald den Heerd des Feuers in 
der fiskaliſchen Regiſtratur zu entdecken; eine, die Wand 
an dem nebenan gelegenen Präſidial⸗Zimmer einneh⸗ 
mendes Akten⸗Repoſitorium ſtand bereits in Flammen 
und die übrigen, in der Regiſtratur aufgeſchichteten Ak⸗ 
ten waren zum Theil ſchon ſo heiß geworden, daß ſie 


kaum berührt werden konnten. Die Zahl der Hilfe⸗ 


leiſtenden vergrößerte ſich raſch, und durch die vereinte 
Thätigkeit wurde man des Feuers Herr, ehe es ſich 
weiter verbreitete. Eine große Maſſe Akten iſt ganz und 
theilweiſe vernichtet, zum Glück ſind es ſämmtlich re⸗ 
ponirte Aktenſtücke. Es bedarf kaum der Andeutung, 
welche Gefahr durch die Erſtickung des Feuers noch im 
Entſtehen beſeitigt worden iſt, da über und neben der 
fiskaliſchen Regiſtratur ſich andere, wichtige und mit 
Akten dicht angefüllte Regiſtraturen ſich befinden, welche, 
einmal von den Flammen ergriffen, unfehlbar das ganze 
Gebäude bedroht hätten. Die Unterſuchung iſt bereits 
eingeleitet, um die Entſtehung des Feuers zu ermitteln. 
Jede Hypotheſe vor Beendigung derſelben wäre müſſig. 


Theater. 

Die offizielle Theater-Rubrik der beiden Zeitungen 
bringt heute (am 15. Januar) die authentiſche Beſtä⸗ 
tigung einer Nachricht, welche ſeit 48 Stunden als 
das Ereigniß des Tages in unſerer Stadt circulirte. 
Mad. Palm⸗Spatzer iſt definitiv als Mitglied der 
hieſigen Bühne ausgeſchiedenz eine friedliche Ver⸗ 
ſtändigung und Vereinbarung hat die Stelle der rich⸗ 
terlichen Erkenntniſſe eingenommen, die nach dem An⸗ 


Zuſtand der jetzigen regulären türkiſchen Kavalerie be⸗Utrage der Mad. Palm die Auflöſung, nach dem Anz 


u. 


trage der Direktion die weitere Erfüllung des Engage 
ments⸗Vertrages, durch welchen Dem. Spatzer unſerer 
Bühne gewonnen worden war, ausſprechen ſollten. 
Hr. Baron v. Vaerſt hat den status causae et con- 
troversiae mit einigen Zeilen entworfen. Es handelte 
ſich um die juriſtiſche Auslegung eines zweideutigen 
Paragraphen des Contractes. Mad. Palm meinte aus 
ihm das Recht in Anſpruch nehmen zu können, ſich 
von dem Contracte ſelbſt gegen Erlegung der feſtgeſetz⸗ 
ten Conventionalſtrafe zu befreien. Als auf dieſe ihre 
Klage der Prozeß eingeleitet wurde, verkündigte uns 
der Zettel täglich die Auslegung des Paragraphen Seitens 
der Direktion, welche ihrerſeits die Rechtsbeſtändigkeit des 
Vertrages, abgeſehen von der Conventionalſtrafe, dem⸗ 
zufolge eine Weiger ung der Mad. Palm, den Ver⸗ 
trag zu erfüllen, behauptete und uns ihre künftigen 
Leiſtungen durch Urtel und Recht zuſichern wollte. In 
der That, wir würden den Vergleich, welcher jetzt den 
Ver luſt der ausgezeichneten Künſtleren entſchieden hat, 
ſchwer beklagen, wenn wir anders jemals ein ſonder⸗ 
lich Vertrauen darauf gehabt hätten, daß uns auch 
durch ein der Direktion überall günſtiges Reſultat des 
Prozeſſes die Wirkſamkeit der Mad. Palm aufs Neue 
gewonnen werden möchte, und ſomit haben wir nicht 
ſowohl den Verluſt, als die, am Schluſſe der Erklä⸗ 
rung des Herrn Baron v. Vaerſt ausgeſprochene Hoff⸗ 
nung vor Augen, nach welcher die Verſöhnung und die 
beiderſeitige Reſignation auf vermeintliche Rechte nur 
das beſſere und ſichere Fundament eines neuen Ein⸗ 
verſtändniſſes in der Zukunft werden dürfte! 

In den letzten Tagen hat ſich das Penfions- 
Inſtitut bei unſerem Theater förmlich conſtituirt. 
Schon früher iſt mehrfach verſucht worden, dieſe An⸗ 
ſtalt, welche Leipzig, Frankfurt, Hamburg längſt beſitzen, 
ins Leben zu rufen. Die Verſuche verunglückten ſämmt⸗ 
lich beſonders deshalb, weil man dabei nicht die eigen⸗ 
thümlichen Verhältniſſe und Zuſtände unſerer Bühne 
in Berückſichtigung nahm und ſtatt vonvornherein, 
das neue Inſtitut dieſem gemäß rechtlich zu geſtatten, 
ohne Weiteres zur Bildung des Fonds ſchritt. Den 
Anſtrengungen des Hrn. Baron v. Vaerſt iſt es gelun⸗ 
gen, dem neu aufgenommenen Projekte dadurch eine 
verlaßbare und feſte Baſis zu geben, daß er das In⸗ 
ſtitut ſelbſtſtändig und von der jedesmaligen Pachtun⸗ 
ternehmung unabhängig unter die Ausſpizien der Thea⸗ 
ter⸗Aktien⸗Geſellſchaft ſtellte, und in Uebereinſtimmung 
mit derſelben durch ein auf die Dauer von 4 Jahren 
giltiges Reglement die gegenſeitigen Verhältniſſe der 
Mitglieder, der Direktion und der Eigenthümer des 
Hauſes beſtimmt regulirte. In dieſen vier Jahren wird 
ſich einerſeits ein Fonds bilden, andererſeits wird die 
Beobachtung und Erfahrung herausſtellen, was in dem 
vorläufigen Reglement als zweckmäßig zu behalten, was 
als unvortheilhaft fallen zu laſſen iſt. Und ſolche Er⸗ 
fahrungen find zuerſt zu ſammeln, da eben die eigen- 
thümlichen Zuſtände des Breslauer Theaters überall 
durchaus ſingulaire Beſtimmungen, verſchieden von de⸗ 
nen jener Städte, in welchen die Penſions-Anſtalten 
nicht wie hier auf eigenen Füßen, ſondern unter der 
direkt eingreifenden Wirkſamkeit einer dritten Macht, 
ſtehen, erheiſchten. Nach vier Jahren tritt ipso jure 
eine Reviſion des Reglements ein. Für jetzt ſind die 
Beiträge der Mitglieder ungemein niedrig normirt, um 
ihnen den Beitritt zur Anſtalt in keiner Weiſe zu er: 
ſchweren. Die gegenwärtige Direktion hat ſich dagegen 
zu nicht unerheblichen Opfern verpflichtet. Wir führen 
nur an, daß zu Gunſten des Inſtituts jährlich eine Be: 
nefiz-Vorſtellung ſtattfindet, daß dem Fonds die Straf: 
gelder (ſchon jetzt, da fie, Hr. Baron von Vaerſt von 
Anfang an für dieſen Zweck beſtimmte, eine namhafte 
Summe) und 5 PEt. von allen Gaſtſpiel-Honoraren 
zufallen, daß ſich endlich die Direktion verbindlich ge— 
macht hat, bei künftigen Engagements den Beitritt zur 
Anſtalt als Kontrakts⸗Bedingung aufzuftellen — Verpflich⸗ 
tungen, welche, wie leicht abzuſehen, die Direktion oft 
genug mit eigenen Mitteln zu löſen haben wird. Die 
Theater⸗Aktien⸗Geſellſchaft hat nach dem Beſchluſſe der 
Generalverſammlung ihrerſeits die Verpflichtung über⸗ 
nommen, auch bei einem künftigen Pachtvertrage dem 
Pächter die Bewilligung des Benefizes, die Steuer von 
5 pCt. der Gaſtſpielhonorare und die Ueberweiſung der 
Strafgelder als Vertragsbedingung aufzuerlegen. Sie 
wird ferner bei der Verwaltung der Anſtalt durch ein 
aus der Mitte ihres Direktoriums ernanntes Comité⸗ 
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Mitglied reſp. deffen Stellvertreter repräſentirt, währ end 
in dieſem Comité andererſeits der Direktor und drei 
von den Mitgliedern ſchon jetzt beftellte Deputirte reſp. 
die Stellvertreter fungiren. Wir beabſichtigen nicht, 
hier die Nützlichkeit des neuen Inſtituts zu beweiſen. 
Wir wiſſen wohl, daß dieſelbe in künſtleriſcher Hin⸗ 
ſicht nicht gleich unzweifelhaft und unbeſtritten iſt wie 
in bürgerlicher Hinſicht. Welche Bedenken und 
Zweifel aber auch jemals aufgeſtellt worden find, fo 
verſchwinden ſie, unſerer Ueberzeugung nach, vor der 
Thatſache, daß bei ſämmtlichen bedeutenden deutſchen 
Bühnen Penſions⸗Anſtalten eingeführt find und heil⸗ 
ſam und gedeihlich beſtehen, daß mithin die Bühne un⸗ 
ſerer Stadt, will ſie anders auch in ſolcher Beziehung 
einen gleichen Rang mit jenen Bühnen einnehmen, ge⸗ 
nöthigt iſt, die einmal vorhandene Lücke — eine ſolche 
exiſtirte in der Praxis bisher! — auszufüllen. 

Wir hören von dem Entſchluſſe der Direktion, die 
Theater-Redouten nicht auf Grund der ungünſti⸗ 
gen Erfahrungen in den letzten Jahren fallen zu laſſen, 
ſondern mit ihnen wiederholt ein Experiment zu ma⸗ 
chen. Wir haben uns ſo oft bereits über die Stellung 
welche dieſe Redouten in unſerer Stadt, wo die Ge⸗ 
ſelligkeit ſo gern ſtreng geſchloſſene Kreiſe ſucht, einneh⸗ 
men können, geäußert, als daß wir die Gründe, aus 
denen wir jenen Entſchluß durchaus billigen, jetzt neuer⸗ 
dings repetiren möchten. Veranlaßt uns jedoch die 
Billigung conſequenter Weiſe auch zu einer Empfehlung 
im Voraus, ſo wollen wir beiläufig nur bemerken, daß 
die Direktion nicht geringe Bemühungen aufbieten wird, 
die geſellſchaftlichen Freuden der Redoute zu erhöhen 
und gewiſſermaßen zu concentriren. So ſoll diesmal 
eine Loterie im größten Stile die allſeitige 
Theilnahme in Anſpruch nehmen. Die koſtbarſten und 
auserleſenſten Gegenſtande werden dem beſonders Glück— 
lichen winken, und ſelbſt die kleineren Gewinne — 
ſammt und ſonders etwa Hundert an der Zahl — 
eine niedliche und glänzende Verzierung jedes Nippe⸗ 
tiſches ſein. Schon die nächſten Tage dürften die ge⸗ 
naueren Angaben bringen. L. S. 


Mannigfaltiges. 
— (Wien.) Ihre Majeſtät die Königin von Preu⸗ 


ßen haben dem J. F. Caſtelli für das Höchſtihr ge⸗ 


widmete Taſchenbuch: „Huldigung den Frauen“, eine 
goldene Medaille, mit Höchſtihrem Bildniſſe geziert, 
überſendet, und mit folgendem gnädigen eigenen Hand⸗ 
ſchreiben begleitet: „Ich habe die Mir überſandten 
Exemplare Ihres Taſchenbuches: „Huldigung den 
Frauen“, gern entgegengenommen und Mich nicht 
weniger über deſſen geſchmackvolle äußere Ausſtattung, 
als über den an Werth reichen Inhalt gefreut. Em⸗ 
pfangen Sie beikommende goldene Denkmünze mit Mei⸗ 
nem Bildniſſe als ein Zeichen Meiner Anerkennung 
und die Zuſicherung meines Wohlwollens. Charlotten⸗ 
burg, den 11. Dezbr. 1843. — Eliſabeth m. p.“ 
(W. 3.) 


— (München.) Innerhalb der letzten 14 Tage 
haben hier wieder drei Familien und mehre einzelne 
Perſonen, die früher der proteſtantiſchen Kirche angehört 
hatten, das katholiſche Glaubensbekenntniß 
abgelegt, zumeiſt öffentlich und unter großem Andrange 
von Gläubigen und Schauluſtigen. Die Convertiten 
wohnen ſämmtlich hier und gehören dem größern Theile 
nach den arbeitenden Klaſſen an. Der Uebertritt einer 
proteſtantiſchen Waiſe zur katholiſchen Kirche, für deren 
Erziehung jedoch katholiſche Wohlthäter geſorgt hatten, 
hat zwar zu einer amtlichen Beſchwerdeerhebung von 
Seiten des Ober⸗-Konſiſtoriums geführt, fo wie auch zu 
einer öffentlichen Erörterung des Falles, weiter hört 
man aber darüber jetzt nichts mehr. (D. A. 3.) 


— Einem Briefe aus Kahira vom 13. Dezem⸗ 
ber v. J. entnehmen wir die Nachricht, daß die Grä⸗ 
fin Hahn-Hahn daſelbſt angekommen iſt. Der Ver⸗ 
lauf der bis dahin von derſelben zurückgelegten Reiſe 
iſt in kurzen Zügen folgender: Ende Auguſt verließ die 
Gräfin Wien und brachte den größten Theil des Sep⸗ 
tembers in Konſtantinopel zu, von dort ging es 


über Rhodos und Cypern nach Beirut (5. Okto⸗ 


ber); der Reſt dieſes Monats ward benutzt, um Bal⸗ 
bek, Damaskus, die Küſte von Syrien und den 
zugänglichſten Theil von Paläſtina zu beſuchen. Am 


Theater -Megertoire. 
Dienſtag: „Precioſa.“ Schauſpiel mit 
Geſang und Tanz in 4 Akten von P. A. 
Wolff, Muſik von C. M. v. Weber. 


Mittwoch, zum öten Male: „Linda von 
0 Große Oper in drei Auf⸗ 
zügen, Muſik von Gaetano Donizetti.“ 
— Die Aufführung dieſer Oper findet in“ 
italieniſcher Sprache ſtatt. Die Text⸗ 
bücher mit deutſcher Ueberſetzung ſind in 
der Buchhandlung von Graf, Barth u. 
Comp. und am Abende der Vorſtellung 

aan den Eingängen A 3. Sgr. zu haben. 
Donnerſtag, zum Benefiz für Hrn. Heckſcher, 
neu einſtudirt: „Götz von Berlichin⸗ 
gen mit der eiſernen Hand.“ Schau⸗ 
ſpiel in 5 Akten von Göt he. 


> 


Entbindungs- Anzeige. ! 
(Statt beſonderer Meldung.) | 


ergebenft anzuzeigen. 
Breslau, den 15. Januar 


Entbin dungs ⸗ Anzeige. 8 
Geſtern Abend 5 Uhr wurde meine geliebte 
Frau Friederike, geb. Schefftel, 
einem muntern Knaben glücklich entbunden. 
Dieſe frohe Nachricht Verwandten und Freun⸗ 
den, ſtatt beſonderer Meldung. 
Breslau, den 15. Januar 1844. 


1844. 
Ludwig Velkner. 
x als Gattin. 


von 
Verſpätet. 


Todes⸗Anzeige. 
Den am 11. d. M. erfolgten Tod unſers 
Die heute früh erfolgte glückliche Entbin⸗ geliebten Gatten, Vaters und Bruders, des 
dung meiner Frau von einem muntern Kna⸗ Thierarzt Fay, im Alter von 40 Jahren, zei⸗ 
ben, beehre ich mich, Freunden und Bekannten gen wir ſtatt beſonderer Meldung allen Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt an. 
Oſtrowo, im Januar 1844. 
Wilhelmine Fay, geb. Scholtz, 


Louiſe Fay, als Schweſter. 


Das nach langen ſchmerzlichen Leiden in 
Folge eines Milz⸗ und Herzübels am 10. d. 
M. erfolgte Ableben unſerer innig geliebten 
Siegfried Nathan. [Mutter, der verwittweten Frau Senator Alt, 


1. November traf die Gräfin in Jeruſalem ein, wo 
ſie das reichſte Material zu den intereſſanteſten Mit⸗ 
theilungen ſammelte. Am 15. gelangte fie nach Gaza 
und mußte das gewohnte Pferd mit dem ungewohnten 
und unbequemen Kameel vertauſchen. Nachdem der 
nicht erquickliche Zug durch die kleine Wüſte vollendet, 
traf die Reiſende am 1. Dezember in Kahira ein. 
In Kahira, das zur einen Seite die Wüſte, zur an⸗ 
deren die üppigſte Vegetation mit reicher Staffage, 
ſchönſter ſarazeniſcher Bauwerke zeigt, wohnt die Grä⸗ 
fin in einem ganz Nach europäiſcher Art eingerichteten 
ſehr guten Gaſtho f. Am 12. beſtieg die unermüdlich 
Vordringende nicht ohne Anſtrengung die große Pyra⸗ 
mide des Cheops. Dann wird ſie den Nil, wo 
möglich bis zu den zweiten Katarakten, befahren. End⸗ 
lich im März oder April nach Griechenland gehen und, 
im Mai nach Deutſchland zurückkehren, wo ſie dem 
Publikum die Reſultate dieſer großartigen und intereſ⸗ 
ſanten Reiſe in einem neuen Werke zu übergeben hofft. 
(A. Pr. Z.) 

— Als der Herzog von Bordeaux neulich auf 
dem Landſitze des Herzogs v. Beaufort zum Beſuche 
war, ward ihm zu Ehren eine große Parforcejagd an⸗ 
geſtellt, zu welcher ſich Nobility und Gentry der Um⸗ 
gegend äußerſt zahlreich eingefunden hatten. „Die fran⸗ 
zöſiſchen Herren, ſagt der Morning Herald, erwieſen 
ſich als gute Klingen beim Gabelfrühſtück, welches der 
Jagd voranging; als es nun aber zum Reiten und 
Schrankenüberſetzen kam, zögerten die Fremden. „Al- 
lons, allons! Monseigneur le Duc!“ rief ein Gent⸗ 
leman. „Non, pardi, c'est un double fossé; je 
ne saute pas des doubles fossés.““ Kurz, nicht we⸗ 
niger als fünf franzöſiſche Herzoge gingen im Nebel 
verloren.“ Die Legitimiſten dürften es in der guten 
Meinung John Bulls vollends verdorben haben, ſie 
ſind keine sportsmen, ſchlechte Fuchsjäger. 


— Den Geiſt des jetzigen franzöſiſchen Offizier⸗ 
Corps malt folgender Artikel, den ſelbſt der Moniteur 
dem Impartial de la Meurthe nacherzählt: „Hr. Aba⸗ 
die Gasparin, Kapitain im 68ſten Linienregiment, in 
Garniſon zu Toul, hat, durch philanthropiſche Geſinnung 
bewogen und um den Damen gefällig zu ſein, im 
Schauſpielhauſe dort zum Beſten der Armen eine Vor⸗ 
ſtellung im Kunſtſtückmachen, im Escamotiren und in 
der natürlichen Zauberei gegeben, wobei ſeine Gewandt⸗ 
heit und Feinheit ſeiner Galanterie und ſeinem Anſtande 
gleich kamen. Ein Zögling des Italieners Bosco und 
eben ſo geſchickt wie dieſer, ſetzen ſeine Escamotirungen 
in ein Erſtaunen, das von Comte, Olivier, Comus, 
Chalon und andern berühmten Vorgängern derſelben be⸗ 
neidet werden würde. Wir haben die berühmten Zau⸗ 
berer die erſtaunlichſten Vertauſchungen, die unerwar⸗ 
tetſten Verwandlungen und andere Feereien ausführen 
ſehen, die Hr. Abadie uns mit derſelben Leichtigkeit u. 
Gewandtheit wiederholte, wodurch dieſe großen Kunſt⸗ 
ſtückmacher ihren Ruf erlangten.“ 


Dreiſilbige Charade. 
La premiere 
Est necessaire 
Au danseur; 
Les dernieres x 
. Sont necessaires 
Au penseur. 
Das Ganze wird als feiner Biſſen 
Von Leckermäulern gern geſpeiſt. 
Nun wird wohl jeder Leſer wiſſen, 
Wie der Charade Löſung heißt. — 
Bdt. 


Logogriph. 
Mehre die größte Geſellſchaft noch um ein einfaches 
Gliedchen, 
Wirſt Du vereinzelt alsbald einſam, verlaſſen ſie 
ſchau'n. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


zeigen, ſtatt beſonderer Meldung, entfernten 
Freunden und Verwandten ergebenſt an: 
Die tief betrübten Kinder. 
Brieg, den 15. Januar 1844. 


Berichtigung. Die Anzeige über das 
Mittel zur Vertilgung der Ratten und Mäuſe, 
in der Zeitung vom 13. Januar, iſt dahin zu 
berichtigen, daß die Kruke nicht nur zu 1 Rtl. 
5 Sgr., ſondern auch zu 25 Sgr. bei Herrn 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21, zu 
haben iſt. AR 


„4 


Todes -⸗Anzeige. ö 0 


Meine Woynung iſt Friedrich⸗Wilhelmſtraße 
Nr. 7, eine Treppe hoch. 5 5 

a Dr. Engländer, 
praktiſcher Arzt und Wundarzt. 


* 


In der Antiquar⸗ Buchhandlung von S. 
Horrwitz, Kup ferſchmiedeſtraße Nro. 42 iſt 
zu haben: Bornemann preuß. Civilrecht 6 
Bde. Edpr. 16 Rtl. f. 1 Rtl., Rönne preuß. Civil⸗ 
recht 2 Bde. Edpr. 5 Rthlr. f. 3 Rthl., Mühlen⸗ 
bruch Inſtitutionen des römiſchen Rechts, Ldpr. 
1% Rthlr. für 1 Rthlr., Löwenberg Excu⸗ 
tions- und Civilf. Ldpr. 2 Rthlr. für 1 
Rthlr., Löwenberg Rechtsmittel und Richtig⸗ 
keitsbeſchwerde Ldpr. 1 ½ Rthlr. f. 1 Rthlr., 
Wentzel Mandats⸗ſummariſche und Bagatell⸗ 
Prozeſſe Ldpr. 2 Rtlr. f. 1 Rthlr., Juriſtiſche 
Zeitung v. 1832 — 1836, Ldpr. 20 Kthlr. f. 

5 Rthlr., Centralblatt von Rauer für preuß. 
Juriſten 4 Bde. Ldpr. 16 Rthlr. für 4 Rtl., 
Juriſt. Wochenſchrift v. 1836 — 1842 Ldpr. 
25 Rthlr. für 6 Rthlr, Grävell Kommentar 
zur allgem. Gerichtsordnung 6 Bände f. 2½ 
Rthlr., Brockhaus Converſations⸗Lexikon Ste 
Ausgabe 12 Bde. für 13 Rthlr., Brockhaus 
Converſations⸗Lexikon der neueſten Zeit 4 
Bde. Ldpr. 8 Rthlr. für 4 Rthlr. 


Hyppologiſches. 


Der goldbraune Vollbluthengſt Lama ohne 
Abzeichen, gezogen von 8. Markt Wood, vom 
Taurus aus der Reaction, von Truflle, aus 
einer Blacklock-©tute, aus der Musidowa, 
vom Meteor Hygfleyer, ift zu Raudnitz, im 
Frankenſteiner Kreiſe, aufgeſtellt, und deckt 
jede Stute, nach vorgezeigtem ärztlichen Ge⸗ 
ſundheits⸗Atteſt, für 2 Friedrichsd'or und einen 
Thaler in den Stall. a 

Raudnitz, den 10. Januar 1844. 

5 Graf Sternberg. 


Edictal- Citation. 

Auf den Antrag der Königl. Regierung zu 
Breslau, in Vertretung des Königl. Fiscus, 
werden nachſtehend benannte Perſonen: 

1. der Schuhmachergeſelle Auguſt Anton 
Franz Walter aus Grunau, Frankenſteiner 
Kreiſes, 

2. der Knecht Karl Friedrich Sunke aus 
Arnsdorf, Strehlener Kreiſes, 

3. der Schmiedegeſelle Johann Gottlob 
Mätſchke aus Friedersdorf, Strehlener Kr. 

4. der Soldatenſohn Joſeph Aloyſius Bar⸗ 
tholomäus Rösner aus Glatz, 

5. der Schornſteinfegergeſelle Johann Karl 
Watſcheck aus Koſel, bei Breslau. 

6. der Handelsmann Jakob Dolleck aus 
Breslau, 

7. der Tiſchlergeſelle Theophil Eduard 
Scheider aus Poſen, 

8. der Koloniftenfohn Franz Wolff aus 
Stuhlſeifen, Habelſchwerdter Kreiſes. 

9. der Kaufmannsſohn Philipp Berliner 
aus Breslau. 

10. der Schneidergeſelle Karl Wilhelm 
Schön aus Breslau, 

11. der Inliegerſohn Anton Amand Bern⸗ 
hard Menzel aus Frankenberg, Frankenſtei⸗ 
ner Kreis, 5 

132. der Schuhmachergeſelle Johann Heinr. 
Radler aus Breslau, 

13. der Schuhmachergeſelle Joſeph Franz 
Amand Neumbts aus Hartha, Frankenſtei⸗ 
ner Kreiſes, 

14. der Schuhmachergeſelle Franz Karl 
Bernhard Marx aus Klein⸗Strenz, Wohlau⸗ 
ſchen Kreiſes, 
welche ſich ohne Erlaubniß aus ihrer Heimath 
entfernt, und zur Ableiſtung ihrer Militair⸗ 
dienſtpflicht bei den betreffenden Kreis⸗Erſatz⸗ 
Commiſſionen niemals geſtellt haben, — zur 
Rückkehr binnen 12 Wochen in die Königlich 
Preußiſchen Lande hierdurch aufgefordert. Es 
iſt zugleich zu ihrer Verantwortung hierüber 
ein Termin auf 
den 20. März 1844, Vorm. 11 uhr, 
vor dem Königl. Ober⸗Landesgerichts⸗Referen⸗ 
darius von Glaubitz, im Parteienzimmer 
Neo. II. des unterzeichneten Ober⸗Landes⸗Ge⸗ 
richts anberaumt worden, wozu dieſelben hier⸗ 
durch vorgeladen werden. 

Gegen denjenigen der vorbenannten Provo⸗ 
katen, welcher in dieſem Termin nicht er⸗ 
ſcheint, ſich auch bis dahin nicht ſchriftlich 


meldet, wird angenommen werden, daß er Breslau, den 14. Januar 1844. 


ausgetreten ſei, um ſich dem Kriegsdienſte zu 
entziehen, und es wird demnächſt auf Konſis⸗ 
eation ſeines geſammten gegenwärtigen, ſowie 
des künftig ihm etwa zufallenden Vermögens 
erkannt werden. 

Breslau, den 6. November 1843. 
Königliches Ober⸗Landes⸗Gericht. 
Erſter Senat. 

Hundrich. 


Verkauf von Zinsgetreide. 

Zum Verkauf des von den Kämmerei⸗Gü⸗ 
tern hieſiger Stadt⸗Gemeinde gelieferten Zins⸗ 
Getreides, beſtehend in 

126 Schfl. 5%, Me, Weizen 

267 „ Sa , Roggen 
und 291 v 6 7 H.fer 
haben wir auf den 25. Januar c. Vormittags 
um 11 uhr in dem ſtädtiſchen Marſtall⸗Ge⸗ 
bäude auf der Schweidnitzer Straße einen 
Termin anberaumt. Die Verkaufsbedingun⸗ 
in find in unſerer Rathsdienerſtube einzu⸗ 
ehen. 

Breslau, den 12. Januar 1844. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 
i Refidenz- Stadt. 


preuß. 
Maaß, 


Eine gebildete Witwe ſucht ein Unterkom⸗ 
men als Wirthſchafterin, Erzieherin ꝛc., und 
ſieht dieſelbe mehr auf gute Behandlung als 
Honorar. Näheres bei Schneider, Oderſtraße 
Nr. 8, 1 Treppe. N 


. 


| 


— 
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Pflaſterſtein⸗Lieferung. 

Zu den für Rechnung der Kämmerei hier⸗ 
orts auszuführenden Pflaſterungen iſt eine be⸗ 
deutende Quantität viereckig behauener und 
gewöhnlicher Feldſteine erforderlich. Wir for⸗ 
dern daher Lieferungsluſtige hiermit auf, mit 
uns in Unterhandlung zu treten, und bemer⸗ 
ken, daß wir auch zur Annahme von kleinen 
Quantitäten bereit ſind. ; 

Breslau, den 6. Januar 1844. 

Die Stadt-Bau⸗Deputation. 
Holz⸗ Verkauf. 

Sowohl von den verſchiedenen Windbrüchen 
als auch von den Hölzern in den Etatsſchlä⸗ 
gen der Ober⸗Förſtereien Dambrowka und 
Bud kowitz ſoll das noch vorhandene minder 
ſtarke Bauholz ſo wie die ausgeſchnittenen 
Brettklötzer meiſtbietend verkauft werden. 

Es ſind hierzu folgende Termine anbe⸗ 
raumt worden: 

1) Mittwoch d 

2) a 


Holz: Verkauf. 


1) aus dem Forſtſchutzbezirk Regnitz a / O., eine 
Quantität eichen Nutzholz⸗Klötzer, zu Eiſen⸗ 
bahnſchwellen ſich eignend, und eine Par⸗ 
thie eichen Scheit⸗, Knüppel⸗ und Stock⸗ 
Holz und Abraum⸗Reiſig; 

2) aus dem Forſtſchutzbezirk Leubus Praukau 
eine Quantität eichen Nutzholz⸗Klötzer, 
zu Schiffsbauholz und Eiſenbahnſchwellen 
ſich eignend, ferner eine Parthie kiefern 
Bauholz und eine Quantität eichen Scheit⸗, 
Rumpen⸗, Knüppel⸗ und Stock⸗Holz und 
Abraum Reiſig, Aspen Scheit und bu⸗ 
chen ac., gemiſcht Abraum⸗Reiſig; und 

Donnerſtag den 1. Febr. «, Vormittags 

10 uhr in der Brauerei zu Reichwald, aus dem 

Forſtſchutzbezirk Reich⸗Tannwald, eine Quanti⸗ 

tät trocknes kiefern Scheitholz, meiſtbietend ge- 

gen gleich baare Bezahlung, unter den im Ter⸗ 
mine noch näher bekannt zu machenden Bedin⸗ 
gungen, verkauft, und wozu Kaufluſtige mit 
dem Bemerken eingeladen werden, daß der För⸗ 
ſter Profe zu Regnitz, der Hege-Meiſter 

Sternsdorff zu Leubus und der Förfter 

Gröſchner zu Reichwald angewieſen ſind, das 

Holz an Ort und Stelle vor dem Termin 

auf Verlangen vorzuzeigen. 

Forſthaus Nimkau, den 12. Jan. 1844. 

Königliche Forſt⸗Verwaltung. 

Der Sohn des am 2. Oktober 1843 ver⸗ 
ſtorbenen Königlichen Geheimen Ober⸗Finanz⸗ 
Rath v. Prittwitz auf Caſimir, Wilhelm 
von Pritt witz, gegenwärtig in Roſalienthal 
bei Zobten, iſt durch rechtskräftiges Erkennt⸗ 
niß des Königl. Ober⸗Landesgericht zu Rati⸗ 
bor vom 8. März 1832 für einen Verſchwen⸗ 
der erklärt. 

Die Prodigalitätserklärung iſt ſchon damals 
von dem Gericht in öffentlichen Blättern be⸗ 
kannt gemacht worden und beſteht noch mit 
voller rechtlicher Wirkung. 

Dem Teſtamente feines Vaters de publ. 
Caſimir 21. Oktober 1843 gemäß iſt die förm⸗ 
liche Vormundſchaft über ihn von dem König⸗ 


en 24. Januar d. J. 
2 7. Februar d. J., und 
3) 2 „Al. Februar d. J. 

Die Abhaltung derſelben findet im Dienſt⸗ 
lokale des Unterzeichneten, und zwar jedesmal 
Vormittags von 10 bis 12 uhr ſtatt. Einige 
Tage vor den Terminen werden die Aufmaaß⸗ 
Regiſter der zum Verkauf kommenden Hölzer 
ſtets zur Einſicht bereit liegen. Dieſelben eignen 
ſich vorzüglich für größere Konſumenten und 
Kleinhändler, und iſt nur noch zu bemerken, 
daß die verkauften Holzquantitäten jederzeit 
im Termine gleich bezahlt und bald darauf 
aus dem Forſt geſchafft werden müſſen. 

Dambrowka, den 12. Januar 1844. 

Der Königl. Oberförſter Heller. 

Verkauf der Hirſchberger 

Kämmereigüter. 2 

Die der hiefigen Stadt gehörenden, im hie⸗ 
ſigen Kreiſe in einem der ſchönſten Thäler 
des Rieſengebirges belegenen Erblehnrittergü⸗ 
ter Schwarzbach mit Södrich und Hartau, 
ſollen Behufs der Abbürdung der ſtädtiſchen 
Schulden entweder im Ganzen, oder auch 
einzeln am 31 Januar 1844 Vormit⸗ li undſc x | 
tags 10 uhr in unferem Seſſtonszimmer, lichen Pupillenkollegium zu Ratibor eingeleitet. 
im Wege einer Licitation verkauft werden, In Folge der Verfügung dieſer hohen Be⸗ 
wozu wir Kaufluſtige hierdurch mit dem Be- hörde vom 28. November 1843 bringen die 
merken einladen, daß ſie ſich wegen Beſichti⸗ unterzeichneten Vormünder des Wil helm 
gung der Güter, der näheren Beſchreibung von Pritt witz Vorſtehendes zur öffentlichen 
derſelben und der dem Verkauf zum Grunde Kenntniß. 
zu legenden Bedingungen, an unſer Mitglied,, Ratibor, 11. Januar 1844. 
den Kämmerer Anders in frankirten Briefen B. v. Lüttwitz, Rösler, Stöckel II., 
oder perſönlich wenden können, auf Naſelwitz. Juſtizrath. Juſtizrath. 

Hirſchberg, den 12. December 1843. Bekanntmachung. 7 

Der Magiſtrat. Die in der Stadt Feſtenberg gelegene, zur 
Bekanntmachung. freien Standesherrſchaft Goſchütz gehörige, 

Daß mit der Verſteigerung der Medizinal⸗ Schloßbrauerei ſoll im Wege der Licitation 
rath Dr. Kruttgeſchen Bibliothek um 3 vom 1. Juli 1844 anderweitig auf 3 Jahre 
Uhr ſtatt um 2 uhr Nachmittags ſtets an⸗ verpachtet werden. Hierzu ſteht Termin auf 
gefangen werden wird, mache ich hiermit be⸗ Mittwoch den 31. Januar 1844, früh 9 uhr, 
kannt. Breslau, den 13. Januar 1844. in hieſigem Amts⸗Lokale an, wozu kautions⸗ 

Hertel, Kommiſſionsrath. fähige Pachtluſtige hiermit eingeladen werden. 
ie Die feen Bedingungen ſind hierſelbſt 

Am 17ten d. M., Nachmittag 2 Uhr, wird 0% 255 755 
: 705185 : 2 di chütz, den 20. Dez. 1843. 

Kain MIR Breiteſtraße Nr. 42, die Freiſtandesherrliches Dominium. 
der zu einer Conkurs⸗Maſſe gehörigen Verkauf eines Gerberei⸗Grnndſtücks. 
Cigarren, Mein hierſelbſt ſehr gut gelegenes, ausge⸗ 
fortgeſetzt und am Schluſſe dehntes, und auch, hinſichtlich des Waſſerüber⸗ 
eine Partie Varinas in Rollen fluſſes, jeder Vervollkommnung fähiges Ger⸗ 
verſteigert werden. berei⸗Grundſtück, bin ich Willens, mit oder 
Breslau, den 12. Januar 1844. ohne einer zuſammengelegten Roß⸗Loh⸗Mühle 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. und einer Wind⸗Loh⸗Mühle, zu einem ſehr ſo⸗ 


8 5 liden Preiſe aus freier Hand zu verkaufen. 
Auktion. 


a G. A. Tießler, in Frauſtadt, 
Am 18ten d. M., Vormittag 11 Uhr, im Großherzogtum Posen. 
ſollen im Garten zur Lindenruh (Kurze⸗ Wink Ban ir a dem Ringe, 2 5 Aude 
gaſſe vor dem Nikolaithor), %% NDBERREINBEINS SDR HERDUDEN 
mehrere Sommerhäufer. und ein Nr. 235, ift ein Schnittwaaren⸗Verkaufslokal 

Muſikchor 


nebſt Wohnung von künftige Johanni ab zu 

5 2 ? vermiethen auf mehrere Jahre. Das Nähere 
öffentlich verſteigert werden. Die Som⸗ 
merhäuſer ſind bereits aus der Erde ge⸗ 


bei der Eigenthümerin zu erfahren. 
hoben und im Ganzen transportabel. 


Neiſſe, den 15. Januar 1844. 
Joſepha, verwittw. Turſch. 


Einem geſitteten und beſcheidenen jungen 
Manne von guter Führung, der gut, ſchnell 
und correct abzuſchreihen verſteht, kann au: 
genblicklich eine angemeſſene Stelle in einem 
Geſchäfts-Büreau, mit Gehalt, jedoch vorerſt 
nur auf Probe, zugewieſen werden. Selbſt⸗ 
geſchriebene frankirte Anerbietungen, mit kur⸗ 
zer Darſtellung der perſönlichen Verhältniſſe 
und Fähigkeiten, welche zugleich zur Beur⸗ 
theilung der Handſchrift dienen ſollen, ſind 
Werderſtraße Nr. 28, par terre, rechts, im 


Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Auktion. 

Am Igten d. Mts., Vormittag 9 Uhr, ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
verſchiedene Effekten, als: Leinenzeuge, Bet: 
ten, Kleidungsſtücke, Meubles, Hausgeräth und 

16 Schock weiße Leinwand, 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 15. Januar 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
Auktion 

Am 22ſten d. Mts., Vormittags 9 Uhr und 
Nachm. 2 Uhr u. d. f. Tag, ſollen Schmiede⸗ 
brücke Nr. 54, wegen Aufgabe eines Spezerei⸗ 
Geſchäfts die Beſtände, beſtehend in Spezerei⸗, 
Farbe⸗Waaren und Tabaken, öffentlich verſtei⸗ 
gert werden. 5 

Breslau, den 10. Januar 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 

Ganz trockenes kiefernes Leibholz, eben 
dergleichen birkenes Schiffsreiſig und ei⸗ 
nige Hundert Stämme im vorigen Win⸗ 
ter geſchlagenes ſtarkes Bauholz ſind vor⸗ 
räthig zu finden im Forſte zu Schön⸗Ell⸗ 
guth, 14, Meile von Breslau, auf dem 


Comtoir, abzugeben. Erfolgt darauf binnen 
8 Tagen keine nähere Erklärung, fo iſt an⸗ 
zunehmen, daß die Bewerbung keine Berück⸗ 
ſichtigung gefunden hat. 
Verloren 
iſt am Sonnabend Abend, von der Biſchofs⸗ 
ſtraße bis zur Chriſtophori⸗Kirche, ein ſilber⸗ 
ner Strickhalter mit geſtrickten Spitzen. Wer 
ihn Nr. 38 der Albrechtsſtraße abgiebt, er⸗ 
hält 1 Rthl. Belohnung. 
Penſions⸗Offerte. 
In einer gebildeten Familie können noch 2 
Söhne aus guten Häuſern als Penſionairs 
. ls 0 8 herzlichſte mütter⸗ 
1 iche Pflege und männliche Beaufſichtigung wer⸗ 
Wege nach Trebnitz. den verbürgt. Herr Profeſſor röſſelk Al⸗ 
Ein gebrauchter aber eleganter brechtsſtraße Nr. 24, will die Güte haben, 
Staatswagen fac portofreie Anfragen nähere Auskunft zu 
ſteht zu verkaufen: Taſchenſtraße Nr. 19. geben. J n 


| 
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unterzeichleter bittet, die an ihn zu rich⸗ 


Mittwoch den 31ſten d. M., Vormittags tenden Briefe nach Groß⸗Tinz bei Jordans 
10 uhr, ſollen im Gerichtskretſcham zu Maltſch mühl zu adreſſiren. 


v. Goldfuß, 
Rittmeiſter a. D. 

Als Theilnehmer in ein Geſchäft, welches 
in einem Gaſthof, Deſtillation und Eſſigfabrik 
befteht, wird Jemand, der 400 bis 500 Kthl. 
diſponibles Vermögen hat, als Compagnon ge⸗ 
ſucht. Die Geſchäfte find ſchon längſt im Be⸗ 
trieb. Da der Beſitzer in kurzer Zeit einen 
Poſten antritt, fo wäre es wünſchenswerth, 
recht bald die Sache abzumachen, damit er noch 
im Stande iſt, die nöthigen Kenntniſſe in die 
Hand zu geben. Auf portofreie Anfrage er⸗ 
theilt das Nähere Herr Eduard Groß in 
VV 

Ein junger thätiger Kaufmann, in Stettin 
domicilirt, ſucht für dieſen Platz noch einige 
Agenturen, hauptſächlich für Getreide oder Fa⸗ 
brikgeſchäfte in Schleſien. Gefällige Anfragen 
1 Herr T. W. Kramer, in 

reslau. 3 


 Stähre-Berfauf 


in Nicklasdorf bei Strehlen beginnt mit dem 
3. Januar und find die Bedeckungstage in 
jeder Woche Mittwoch und Sonnabend. Die 
Feinheit und Dichtheit der Wolle iſt bekannt, 
daß die Heerde frei von allen Krank⸗ 
heiten iſt, dafür wird jede Garantie ge⸗ 
leiſtet. 

Schon ſeit Mitte des Sommers v. J. 
fendet das Dominium Schön⸗Ellguth, 
Trebnitzer Kreiſes, unverfälſchte Milch und 
Sahn, in ſorgfältig verſiegelten ſteinernen 
Flaſchen, und zwar zu bedeutend billigern 
Preiſen, täglich auf hieſigen Markt, als 
für beide anderweitig beliebt wird. Hier⸗ 
auf Reflektirende werden erſucht, ſich 
Schmiedebrücke im Hötel de Saxe an 
die Haushälterin zu wenden und dort 
etwanige Beſtellungen abzugeben. 

Anzeige. 

Nachdem nun auf der Eintrachts⸗ 
hütte bei Königshütte O /S. die Eiſen⸗ 
gießerei vollſtändiger eingerichtet iſt, 
fo werden ſämmtliche Beſtellungen auf 
Gußwaaren in allen Artikeln 
übernommen und auf's prompteſte und 
zu den billigſten Preiſen geliefert. 


2500 Rthlr. 


werden auf ein neues, maſſiv erbautes Grund⸗ 
ſtück, im Werthe von 7000 Rthlrn., welches 
in einer 4 Meilen ven hier gelegenen Stadt 
ſich befindet, zur zweiten Hypothek a 5, pEt. 
Zinſen geſucht, und das Nähere beim Herrn 
Ober⸗Amtmann Methner, Ohlauer Straße 
Nr. 58, zu erfahren. 5 


Pack⸗Royal⸗Papier. 

Extra feine Engl. und Niederländiſche 
Poſt⸗, Canzlei⸗ und Conzept⸗Papiere em⸗ 
pfehlen nebſt allen Sorten Beutel⸗ und 
Düten⸗Papieren, Ries und Ballen weiſe 
billigſt: 


Ohlauerſtr. 28, im Zuckerrohr. 


Ein geſchickter Setzer und ein tüdj 46 
tiger Drucker finden ſofort ein En⸗ N 
gagement in der Buchdruckerei des Gu⸗ 
ſtav Thiel zu Löwenberg. — Des⸗ 
gleichen kann ein junger Menſch von 
guter Erziehung und mit den erforder⸗ 
lichen Kenntniſſen verfehen, daſelbſt als 
Lehrling eintreten. 
aon 


Verloren 

wurden von einem armen Mädchen am I3ten 
dieſes Nachmittags von der Karlsſtraße über 
den Blücherplatz nach dem großen Ringe drei 
Päckchen Spitzen in blauem Papier eingepackt. 
Der ehrliche Finder wird erſucht, dieſelben 
Karlsſtraße im ehemaligen Ca 
der 3ten Etage abzugeben. 


Echte Braunſchweiger Wurſt 
empfingen und empfehlen: 
Lehmann u. Lange, 
Ohlauer Str. Nr. 80. 


Sago ggg 
Caviar⸗Anzeige. 

8 Den 10ten Transport friſchen, groß: 

körnigen, wenig geſalzenen, ächt flie⸗ 

ßenden Aſtrach. Caviar erhielt fo eben: 


Altbüßerſtr. Nr. 13. 
. 
Wer die Fertigkeit einer ſchönen und deut⸗ 
lichen Handſchrift beſitzt, und mit ſelbiger ei⸗ 
nige Tage gegen be h ie e 

en will, beliebe ſich gefälligſt in den Vor⸗ 
it N 8 iS 10 Uhr zu melden: 
20, 2te Etage 


puzinerkloſter in 
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mittagsſtunden von „ 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 
inks. { 8 


\ 
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Berliniſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 


Nachdem ich für die Berlſniſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt, welche von allen gleicharti⸗ 
gen Aktiengeſellſchaften die älteſte und die größte Garantie bietende iſt, als Agent beftätigt 
worden bin, empfehle ich mich zur Annahme von Verſicherungen auf Mobilien und Immobi⸗ 
lien. Zu jeder Auskunft bin ich gern bereit. 


Conſtadt, den 15. Januar 1844. Brettig, Apotheker. 


Neuhäuser Steinkohlen- Aktien 


zu 200 Rthir. Preuss Cour, welche jährlich (am 1. Juli) zehm Thaler Zins und 
eine Dividende ertragen, sind mit 3% Aufgeld, also gegen Einsendung oder An- 
schaffung von 206 Rthlr. Preuss, Cour., oder 360 fl. 30 kr. im 24 fl.-Fuss von Herren 
Anhalt & Wagener in Berlin, B. Metzler sel. Solm e Comp. 
in Frankfurt a/M. und Joh. Lorenz Schätzler in Augsburg zu er- 
halten, bei welchen Wechselhäusern Zins und Dividende s. Z. erhoben werden können. 

Der Zweck des Neuhäuser Aktien- Vereins ist die gemeinschaftliche Ausbeutung 
eines 160,000 Quadratlachter umfassenden reichen, und für Debit- und Abfuhr sehr 
günstig gelegenen Steinkohlen-Lagers bei Neuhaus im Herzogthum Sachsen - Meiningen. 
Die Gruben- Arbeiten sind in vollem Betrieb, 

Die Bückzahlumg; des Aktienkapitals geschieht unter für die Aktionairs seh 

vortheilhaften Bedingungen durch jährliche Auslosung. 
2a ERLITT UTC a DELETE ee 


Hippologiſches. 
Die beiden Vereins⸗Vollbluthengſte d’Egville und Flambeau decken vom 1. Februar 
bis zum 1. SR J. 
ollblutſtuten für 10 Frd'or. : 
Halbblutſtuten für 5 Frd'or. $ und 1 Rthl. in den Stall. 
Flambeau iſt in der Trainir⸗Anſtalt in Breslau, 
d' Egville in Groß⸗Strehlitz im Geſtüt des Grafen Renard ſtationirt. 
An beiden Orten wird für das Unterkommen und die Pflege der Stuten mit und ohne 
Fohlen geſorgt, 
in Breslau für 12 ½ Sgr. täglic 
in Groß Strehlitz für 10 Sgr. 5 he 
Die Stuten find in Breslau bei dem Unterzeichneten, Kloſterſtraße Nr. 1, wo vor al- 
lem der Erlaubnißſchein zum Decken eingeholt werden muß, täglich Vormittags von 9 bis 
12 Uhr, zu melden. Das Deckgeld wird gleich bei der Anmeldung bezahlt und der Empfang 
auf dem Erlaubnißſchein, vermerkt. Beim Abholen der Stute, nachdem ſie den doppelten 
Sprung, Abends und früh, und den hten Tag den Nachſprung empfangen, müſſen alle übri⸗ 
gen Verpflegungs⸗Koſten berichtigt und die Quittung dem unterzeichneten vorgezeigt werden. 
In Groß⸗Strehlitz geſchehen die Anmeldungen bei dem Stallmeiſter des Geſtüts, und wird 
über die näheren Formalitäten daſelbſt, noch eine beſondere Annonce in den Zeitungen erfol⸗ 
gen. d’Egville geht den 20. d. Mts, nach Groß⸗Strehlitz ab. 
Schon vom 15. d. M. an können an beiden Stationen Stuten aufgenommen werden. 
Die Herren Aktionaire genießen für die ihnen zugehörigen Stuten den Vortheil des 
wohlfeileren Deckgeldes von 6 und 3 Frd'or. Jeder hat deshalb bei der Anmeldung die 
Stute, welche er ſchickt, als ſein Eigenthum beſtimmt zu bezeichnen. 
Denſelben Vortheil genießen auch die Nicht⸗Aktionaire für die Stuten, welche fie am 
4. Oktober auf der Auktion erſtanden haben. 
Die Deckſcheine werden umſonſt ertheilt. 
Breslau, den 12. Januar 1844. 


Nur allein aͤchter 


Haarwuchs Erzeugungs⸗Valſam 
des 


r. und Profeſſor Baron von Dupuytren 
aus Paris, 

Mollard, chimiste de académie royale à Paris, 
geprüft und beſtätigt von den Doktoren erſten Ranges, daher frei von allen Giftſubſtanzen, 
dokumentirt von den Königl. Franz. u. Preuß. Miniſterien, anerkannt als das heilſamſte Cos⸗ 
metique, bereitet von den edelſten, ſchätzbarſten Kräutern, zum Wachsthum der Kopf: 
haare, der Backen und Schnurr⸗Bärte und Augenbraunen, verhindert ſofort 
das Ausfallen und Erbleichen der Haare, giebt den zu früh grau gewordenen 
Haaren ihre natürliche Farbe zurück, anwendbar im jugendlichſten wie im ſpä⸗ 
teſten Alter; übertrifft an Feinheit des Parfüm's alle Pommaden und Oele. 

Preis a Pot 1, 2 u. 3 Nthl., mit einer Brochüre über Phyſiologie des 
Haarwuchſes. Nur allein acht zu haben bei dem General⸗Depoſiteur für Deutſchland und 
Nußland, Herrn Lohſé in Berlin, und in den einzig und allein von ihm ſeibſt er⸗ 
richteten Niederlagen in den verſchiedenen Provinzen. 

Das Haupt⸗Depot von dem ſeit 5 Jahren ſich als nur allein ſicher helfendes, be⸗ 
währtes Haar⸗Erzeugungs⸗Mittel des Balſam Dupuytren habe ich für die 
ganze Provinz, Ober⸗ und Nieder⸗Schleſien, dem Kaufmann Hrn. Eduard Groß 
in Breslau, am Neumarkt Nr. 38, übergeben, woſelbſt es zum Fabrikpreis, nur 
allein ächt und friſch, zu haben iſt. 


1 


Graf Wengersky. 


Gustav Lohse de Paris. 


O Diefer obberegte Balſam ſſt bei mir in verſchiedenen Gerüchen & Pot 
1, 2 u. 3 Nthl. nebſt Gebrauch⸗Anweiſung und der Brochüre über Phyſiologie 
des Haarwuchſes zu haben. 


* 


2 
Haupt⸗Depoſiteur für Schleſien 
5 am Neumarkt Nr. 38, erſte Etage. n 
TTC D 


&  Etabliffementö- Anzeige, 8 
FA Unfere auf hieſigem Plage am Ringe Nr. G neu begründete 55 & 
Rum, Sprit: und Liqueur⸗Fabrik, 5 
verbunden mit einer Cigarren⸗, Rauch⸗ und Schnuptabak⸗Hand⸗ g 
lung, fo wie einem Commiſſions⸗ und Speditious⸗Geſchäft, & 
beehren wir uns, einer geneigten Beachtung zu empfehlen, und ſichern, bei reeler und = 


2 prompter Bedienung, die billigſten und zeitgemäßen Preiſe, 
8 


Neiſſe, am 15. Januar 1844. { 5 
8 ö Weigelt & Ferche. 
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Der Verkauf der Schafboͤcke zu Dambrau 


beginnt jo eben. Außer den Jährigen jungen Böcken habe ich einige, durch 2 und 3 Jahr, 
daher jetzt 4⸗ und 5jährige, mit großem Vortheil in meinen Heerden gebrauchte, daher voll⸗ 
kommen geprüfte Sprungböcke, welche ſich zum Theil vor 3 und 2 Jahren, mithin erſt 2 
Jahr alt, auf der Ausſtellung in Breslau des allgemeinen Beifalls erfreut haben, gleichfalls 
wegen des Eintrittes mehrerer trefflicher Jähriger Böcke, zum Verkauf geſtellt. 

Obgleich ich mich noch des Woll-Verkaufskontraktes mit dem Fabrikhauſe Biollay zu 


& 
& 
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Verviers mit 145 Nthir. pr. Ctr., bei 3 Etr. als Ausſchuß, zu dem halben Preiſe erfreue, 


ſo habe ich dennoch die Preiſe der zum Verkauf geſtellten Böcke ſehr mäßig geſtellt. 
Aeeltere Bekannte und Freunde werden ſich von den Vorſchritten der letztern 3 Jahre, in 
Reichwolligkeit, vollkommenſter Abrundung des Stapels, ohne von der früheren höchſten Fein⸗ 
heit verloren zu haben, bei ſämmtlichen Heerden vollſtändig überzeugen. 

Durch die große Nähe der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn wird der Transport von hierſelbſt 
erkauften Schafen bis Breslau ſehr erleichtert. 

Dambrau bei Löwen, den 8, Januar 18444. i 
ig ’ Der Regierungs-Rath Baron von Ziegler. 
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ſofferirt 


— 


Das Dom. Groß⸗Tinz bei Jordansmühl 
Sprungböcke 

aus der Hennersdorfer und Zweibrodtner 
Heerde zu billigen Preiſen. 
Stearin⸗Stern⸗Tafellichte, 
a 13, 12 und 10 Sgr., find wiederum 
in der rühmlichſt bekannten beſten Qua⸗ 
lität angekommen, und in 4, 6 und 8 
Stück pro Pfd., bei Partien mit Rabatt 
zu haben bei: 


Wilh. Lode u. Comp., 


Ohlauerſtr. Nr. 28, im Zuckerrohr 


e Zahnkitt 


von Maurice & Langlume in Paris. 
Preis pro Etui mit Gebrauchs-Anweiſung 
1 


Rthl. 
Ganz bewährtes Mittel, um ſich mit der 
größten Leichtigkeit ſchadhafte und hohle 


Zähne auszukitten, dieſelben gleich andern 
geſunden Zähnen wieder tauglich zu machen, 
und die durch Zutritt von Luft und Speiſen 
öfters entſtehenden Zahnſchmerzen, ſo wie 
einen übelriechenden Geruch aus dem Munde 
gänzlich zu vermeiden, iſt in Breslau allein 
cht zu haben bei: 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Fuͤr Damen. 


Den Ausverkauf von meinen Schnürmiedern 
zu den billigſten Preiſen zeige ich hiermit er⸗ 
gebenſt an. Bamberger, ji 

Ohlauerſtraße Nr. 64, an der Ohlbrücke. 

Auf Hypothek für ein hieſiges ſtädtiſches 
Haus ſind zu Term. Oſtern d. J. ohne Ein⸗ 
miſchung eines Dritten 1600 Rthl. auszulei⸗ 
hen. Das Nähere Mühlgaſſe Nr. 24, zwei 
Treppen hoch, vorn heraus. 

Eine lichte, wohl arrondirte und bequeme 
Wohnung in der erſten Etage, beſtehend in 
4 auch 5 Stuben, 1 Kabinet, 1 Keller, Küche 
mit 2 Fenſtern und Bodengelaß, iſt von Term. 
Oſtern od. Johanni ab zu vermiethen, Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße Nr. 26. 


Meine Wohnung iſt jetzt Albrechts ſtraße Nr 
48, im goldenen S. Schiller, Lohnkutſcher. 


Makulatur ⸗Verkauf. 


Eine kleine Partie Druck-Makulatur in grö⸗ 
ßeren und kleineren Formaten ſteht zum Ver⸗ 
kauf: Albrechtsſtraße Nr. 6, eine Treppe hoch. 

Eine kleine Partie Rindshörner iſt billig zu 
verkaufen Kupferſchmiedeſtraße Nr. 20. 


zer Farbe, weiß gezeichnet, mit 
„einem grünledernen Halsbande, 
e worauf die Wohnung des Eigen⸗ 
thümers ſteht und die Marken 613 von 1842 
und 390 von 1843 vefeſtigt waren, iſt am 
8. Januar abhanden gekommen. Wer denſel⸗ 
ben Neumarkt Nr. 8, par terre, abgiebt oder 
nachweiſt, erhält eine angemeſſene Belohnung. 
Vor deſſen Ankauf wird gewarnt. 


Wer die Fähigkeit und den Willen beſitzt, 
ein Akordion von 19 Klavis dauerhaft zu re⸗ 
pariren, beliebe feine Adreſſe Friedrich⸗Wil⸗ 
helms⸗Str. Nr. 20, beim Herrn Hausbeſitzer, 
abzugeben. 


a U RER 


In der Nähe des Ninges 
wird ein Quartier von 3 Stuben nebſt Zube⸗ 
hör für einen ſtillen Miether geſucht. An: 
frage: und Adreß⸗Büreau im alten Rathhauſe. 


Vermiethungs⸗Anzeige. 

In der Nähe des Freiburger Eiſenbahnho⸗ 
hofes find 2 Stuben, par terre, ſofort zu 
bermiethen. Anfrage: und Adreß⸗Büreau im 
alten Rathhauſe. 


und Beigelaß, zu Oſtern zu wermiethen. 


Zu vermiethen 
und Termin Sſtern zu beziehen iſt verände⸗ 
rungshalber Altbüſſerſtraße Nr. 47 im dritten 
Stock eine Wohnung von 2 Stuben, Küche 
nebſt Zubehör. 


Angekommene Fremde. 
Den 14. Januar. Goldene Gans: Herr 
Oekon.⸗R. Elsner a. Münfterberg. Hr. Kol⸗ 
leg.⸗Aſſeſſ. Ratſchinski aus Petersburg, HH. 


Kaufl. Liepmann a. Hamburg, Tiebel a. Ber⸗ 


lin. — Drei Berge: HH. Kaufl. Siegfried 
a. Schweidnitz, Siegfried a. Jauer. Fr. Gtsb. 
Biebrach aus Schönbach. — Weiße Adler: 
HH. Eiſenbahn⸗Dir. v. Gablenz u. Netke a. 
Umrürde. HH. Lieut, v. Prittwitz a. Rudel⸗ 
ſtadt, v. Prittwitz aus Liegnitz. Hr. Bürger⸗ 


meift. v. Adlersfeld u. Hr. Buchhändler Hen⸗ 
nings a. Neiſſe. Hr. Kfm. Bruck a. Ratibor. 
— Hotel de Sileſte: Hr. Hofrath Riebel 
a. Karlsruhe. — Goldene Schwert: Hr. 
Gtsb. Kramſta a. Ruppersdorf. HH. Kaufl. 
Scherpenhauſen aus Erefeld, Hildebrand aus 
Frankfurt a. O., Schleſinger aus Hirſchberg, 
Rahlo a. Stettin. — Blaue Hirſch: HH. 
Kaufl. Sandberger und Schott aus Gleiwitz. 
Hr. Wirthſch.⸗Dir. Lorenz aus Stolz. Herr 
Banquier Schweitzer g. Neiſſe. Hr. Maſchinen⸗ 
meiſter Ullrich a. Leipzig, Hr. Gtsb. Wirbich 
aus Guttentag. — Deutſche Haus: Herr 
Kaufm. Hanſel a. Zittau. — 3Zwei goldene 
Löwen: HH. Kaufl. Schäfer a. Myslowitz, 
Zobel u. Gnadenfeld a. Kempen, Schleſinger 
u. Steinmann a. Brieg, Neiſſer aus Liegnitz, 
Neiſſer a. Oranienburg. — Goldene Hecht: 
DH. Kaufl. Großmann a. Leobſchütz, Hecht 
a. Ohlau. Hr. Fabrik. Zeſchke a. Müllerroſe. 
— Rautenkranz: Hr. Kaufm. Anders a. 
Patſchkau. Hr. Wirthſch.⸗Inſp. Jokiſch aus 


Neukirch. — Hotel de Saxe: Hr. Kaplan 


Gotſchlich a. Nimptſch. HH. Gutsb. Woy a. 
Nied.⸗Glauche, von Okulicz aus Konary. — 


Ein engliſcher Bulldogg, ſchwar⸗ Weiße Storch: Hr. Ingen. Heinrich aus 


Poſen. — Weiße Roß: Hr. Gutsb. John 
aus Elsnig. — Gelbe Löwe: HH. Gutsb. 
Heyn a. Protſch, Schön a. Kl.⸗Totſchen. Hr. 
Ob.⸗Amtm. Gottſchling aus Trachenberg. — 
Goldene Löwe: Hr. Maj. v. d. Marwitz a. 
Hirſchberg. 

Privat⸗Logis. Friedrich⸗Wilhelmſtr. 1: 
Hr. Dr. Pritzel a. Berlin. 


Geld- & Effecten Cours. 
Breslau, den 15. Januar 1844. 


81 e es Geld- Course. Briefe. | Geld’ 
und ern zu beziehen iſt Reuſche Straße 5 5 22 
Nr. 24 eine Wohnung im zweiten Stock von auen ae 96 — 
b N 1 Alkove nebſt Zubehör. Näheres a ARTNET Mr 113%, 
aſelbſt. I ouisdor nen 111% m 
Zu vermiethen Polnisch Courant G — 2 

und Oſtern zu beziehen iſt Reuſche Straße Polnisch Papiergeld . . 966% 
Nr. 24 eine Remiſe; ſelbige iſt auch als Feuer⸗ Wiener Banco. Noten à 150 FI. | 105%, | — 
werkſtätte zu benutzen. Desgleichen ein, ann 5 
se gelegener großer Keller, Näheres Effeeten-Course, Au: 
daſelbſt. 7 ss. 

7 5 men . -Schuldscheine 3% 11034, — 

Eine freundliche möblirte Stube iſt zu ver⸗ ae „ 5 „ 
miethen Ring Nr. 49, und ſogleich zu beziehen. . a 3% 101 % Br 
Antonjenſtraße Nr. 31 iſt der Iſte Stock pito Gerechtigkeits- dito 4Y, | 96 5 
zu vermiethen und Oſtern d. Jahres zu be- Grossherz. Pos. Pfandbr. | 4106 — 
ziehen. Näheres daſelbſt. N dito dito dito 3% 1010 Bi 

Breite Straße Nr. 4 u. 5 ; Schles. Plandbr. v. 1000 K. | 3% 155 — 
zu vermiethen und Sſtern beziehbar: 1 grö dito dito 500 R. 3½% 101% — 
ßere und 1 kleinere Wohnung in der zweiten dito Lit. B. dito 1000 . 4 106 = 
Etage. Näheres beim Eigenthümer, dito dito 500 R. 4, 10 155 
— x — — — dito dito 3½ | 101% | — 

{ Gartenſtraße Nr. 21 „ | Eisenbahn - Actien 0/8. 4115 — 
eine Wohnung nebſt Gartenlaube; auch ein dito dito Prioritäts- | 4 104%,| — 
Pferdeſtall, fo wie Garten und Gärtner⸗Woh⸗ dito dito Lit. B. | 4 — 109 ¼ 
nung zu vermiethen. Näheres beim Eigen⸗ Freiburger Eisenbahn-Act. 4 — 116 
thümer. Märkisch Nieder- Schles. 

Zu vermiethen: Termin Oſtern ein ſchöner Eisenbahn-Actien 4 . 
Lager⸗Keller, Schmiedebrücke Nr. 22 zu er⸗ Disc onto | 4% — 
fragen. 1 3 85 

Univerfitäts: Sternwarte. 
17 10 ; Thermometer 

Jan. 1 arometer f a 4 1 

7 3. EL.] inneres. | dußeres. 1 ann: Weile 
Morgens 6 ir 27, 1068s — 2. 6— 6 6 0 4 |O8H 7° überwörkt 
Morgens 9 Uhr. 1136 — 3, 9— 7 0 0 2 [S8 16% Halbheiter 
Mittags 12 uhr. 11,60 — 1, 6 — 5 2 0 5 SSW 8 heiter 
Nachmitt. 3 uhr. 11,76 — 1, 0— 4 5 0 6 O 3 95 
Abends 9 uhr. 28, 0,68 — 1, 8 — 7,0704 8 © 775 


Temperatur: Minimum — 7, 0 Maximum — 4, 5 Oder 0, 0 


= 


„ 
r 


Neumarkt Nr. iſt der Iſte Stock, 4 Stuben 


N 


1 


